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Liebe Leserin,
Lieber Leser,

die achte Ausgabe unseres Magazins „KOMPAKT“ hat es in sich: Eine 
Fülle interessanter Beiträge zu hochaktuellen Themen. Zuerst aber haben 
Sie sicher die neue Gestaltung der Titelseite bemerkt. Nun, wir haben so-
wohl Anregungen aus der Leserschaft als auch Vorgaben unserer Spezi-
alisten im Hause aufgegriffen und umgesetzt. Mit dem Ergebnis sind wir 
mehr als zufrieden – hoffentlich auch Sie.

Im Schwerpunktteil dieses Heftes lesen Sie Beiträge zur naturnahen Ge-
staltung des Außengeländes. Ein Thema, das häufi g zu vielen Fragen 
Anlass gibt. Sie fi nden sowohl Artikel von „Außengelände-Machern“ als 
auch von Einrichtungen, die über ihre Projekte berichten. Literatur-Tipps 
runden die Thematik ab.

Die uns zugesandten Beiträge zur Rubrik „Praxis konkret“ bieten wieder 
eine eindrucksvolle Umschau zu vielen Aktivitäten und Initiativen vor Ort. 
Die Themen reichen von Freundschaftsbändern und Träumen bis hin zu 
MOPÄD, Zirkeln und Erste Hilfe.

In der Rubrik Aktuelles erfahren Sie das Neuste zu Novellierungen und 
Ausführungsbestimmungen, Modellprojekten, Messeständen, Fortbildun-
gen und Konzepten.

Besonders möchte ich auf die beiden Artikel zur PISA-Studie hinweisen, 
hier gibt es auch vor Ort eine Menge Diskussionsstoff.

In unserem Serviceteil fi nden Sie Buchempfehlungen und die aktuelle 
Übersicht über freie Plätze in unseren Fortbildungen.

Bitte beachten Sie den besonderen Hinweis auf zwei Sonderveranstaltun-
gen, die wir aus aktuellem Anlass im Herbst anbieten:

    Das neue Sozialgesetzbuch IX
   PISA und die Folgen

An dieser Stelle ein herzliches Dankeschön an die Redaktionsgruppe und 
Ihnen vorab für Ihr Interesse.

Ihr

Matthias Vornweg

V O R W O R T
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Wir erfüllen kindliche Wünsche:
sich verstecken zu können, nicht ständig 
von Erwachsenen gesehen zu werden, 
mit Wasser um zu gehen, Höhlen zu 
bau en usw.

Wir entwickeln Ziel vor stel lun gen:
unsere Kinder sollen sich ganz heit lich 
entwickeln, sie sollen sich handelnd 
mit der Umwelt auseinander setzen, sie 
sol len Körper- und Sa ch er fah run gen ma-
 chen, sie sollen wahr neh mungs fä hi ger 
wer den, sie sollen Fan ta sie ent fal ten, sie 
sol len den Ta ges ab lauf im Wechsel von 
Span nung und Ent span nung erleben, sie 
sollen den Or ga nis mus durch phy sio lo g-
i sche An pas sungs pro zes se stärken. 
Um in der Gestaltung eines Spielplatzes 
eine möglichst breite Palette an ge gen -
sätz li chen Angeboten, an Anregungs- 
und Aktivierungsinhalte zu erreichen, 
empfi ehlt sich die Gliederung eines 
Plat zes in Spielbereiche. Große Flächen 
und Räume werden dadurch zu kleine-
ren über schau ba ren Bereichen, die die 
Grup pen bil dung und Kommunikation 
er leich tern.
Bäume, Büsche, Wälle und Hügel bilden 
dabei strukturierende Elemente, die 
ei ner seits das Verstec-
ken, das Schleichen, 
das Sich-Zu rück zie hen 
ermöglichen, die an-
dererseits Nischen 
für Hütten und Zelte 
vorgeben. Die Frei-
 fl ä chen übernehmen 
da bei verbindende 
Funk tio nen.
Bezogen auf die für 
uns zu ver sor gen den 
Kin der bie tet sich 
die Ein tei lung in fünf 
Spiel be rei che an: 

1  Mehrzweckspielfl ächen 
Unter Mehrzweckfl ächen sind un ver -
bau te Flächen aus Rasen und Hartbelag 
zu verstehen. Wegesysteme, kleine Plät-
 ze und Wiesen fordern Be we gungs ak ti-
 vi tä ten mit und ohne Gerät heraus. Hier 
kön nen Kinder ihrem Bewegungsdrang 
frei en Lauf lassen. Motorische Grund ak -
ti vi tä ten wie Laufen, Springen, Werfen, 
Rol len sowie Rollerfahren, Roll schuh -
lau fen, Radfahren, Stelzenlaufen wer-
 den ge för dert und bilden darüber hinaus 
Rei ze für die Organsysteme.
Veränderbarkeit und Vielfalt im Spiel-
 ver hal ten können auf diesen Flächen 
in besonderem Maße dann erreicht 
wer den, wenn unterschiedliche Materia-
lien im Angebot sind. Baumabschnitten, 
Rei fen, Klebestreifen, Kreide ermögli-
chen es, die Freiräume aufzuteilen und 
zu glie dern, Hindernisse und Parcours 
auf zu bau en und somit eigenständig 
Räume zu ver än dern. Von uns für wün-
schenswert er ach te te Fähigkeiten, wie 
Gleich ge wichts schu lung, Raumorientie-
rung, Steue rungs fä hig keit werden sich 
dabei fast zwangs läu fi g einstellen.

2  Spiel be reich Sand/Wasser 
Dieser Spielbereich sollte in einer ru-
 hi gen Zone liegen, in der die Kinder 
ihren Sandaktivitäten langfristig und 
stö rungs frei nachgehen können. In ei-

In den vergangenen Jahrzehnten hat 
der Kindergarten in seinen Auf ga ben b-
e rei chen wesentliche Veränderungs-
prozesse durchlaufen. Kinderkrippen, 
In te gra ti ons- und Hortgruppen gehören 
heute viel fach zum ständigen Angebot 
von Kin der ta ges stät ten. Die Ganz tags -
be treu ung durch die In sti tu ti on wird in 
zu neh men dem Maße an ge for dert und 
an ge nom men, eine Be din gung, in der 
die Kinder bis zu 45 Wo chen stun den 
in der Ein rich tung verbringen, einer 
Stun den zahl, die die Arbeitszeit von Er-
 wach se nen im Er werbs le ben er heb lich 
über trifft.
Diesen veränderten Verhältnissen ste-
 hen vielfach Raumstrukturen der 50er 
und 60er-Jahre gegenüber, die es in 
ihrer Raum glie de rung mit engen Flur-
 sy ste men kaum zulassen, die Binnen-
struktur der Gebäude mit differenzier-
ten An ge bo ten für einzelne Kinder oder 
Klein grup pen auszugestalten. Nur durch 
bau li che Veränderungen werden solche 
Män gel auszugleichen sein.
Generell muss sich jedoch die Einsicht 
durchsetzen, dass eine Notwendigkeit 
besteht, den Kindern neben den Grup-
 pen räu men Handlungsfelder zu of fe -
rie ren, in denen sich motorisches und 
so zia les Lernen entfalten kann, die dar-
über hinaus die Möglichkeit bieten, sich 
so zia len Stresssituationen zu entziehen. 
Der Außenraum und somit die Gestal-
tung von Spielplätzen bietet geradezu 
ideale Voraussetzungen, um die aufge-
zeigten Anforderung zu erfüllen. 

Wir erstellen ein Umfeld, das 
ele men ta re kindliche Bedürfnisse 
befriedigt:
sich zu bewegen, etwas zu erkunden, 
neu gie rig auf etwas zu sein, mit anderen 
spie len zu können, etwas zu kon stru ie ren 
usw.

Lebensraum Spielplatz 
am Kindergarten 

I M P U L S E

Mehrzweckspielfl ächen

Sand-Wasserbereich

Geräte-/Hügelbereich

Kommunikations- 
und Ru he be reich

Experimentierbereich

laufen, fahren, hüpfen ... 

formen, bauen, 
matschen

steigen, rutschen, 
klettern

erzählen, vorspielen, 
ent span nen ...

bauen, sägen, nageln
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1

nem ge schlos se nen Areal mit nur einem 
Zu gang werden gegliederte Sandberei-
che an ge bo ten, in denen Pergolen und 
kleine Spiel häu ser Regen und Sonnen-
schutz gewähren.
Das bindende Element für Sand ist 
Was ser. Eine Pumpe, die das Wasser 
ein speist, fordert körperliche Aktivität, 
das Mit ein an der spie len und die Er-
fahrung des Auf ein an der-angewiesen-
Seins her aus. Bau en, Matschen, Wasser 
umleiten, Teiche erstellen gehören zu 
beliebtesten Be schäf ti gun gen des Kin-
 der gar ten kin des. Das Kind macht taktile 
Er fah run gen, Materialerfahrung (Ver-
 gäng lich keit der Produkte) und kann 
eigene Ein fäl le um set zen und planerisch 
im Voraus den ken. Neben den üblichen 
Sand ka sten ge rä ten können aus ge mu s-
ter te Kü chen ge rä te, wie Töpfe, Pfan nen 
und Siebe in ten si ve Rollenspiele auslö-
sen. Ein kleines Ge rä te haus ge hört zum 
festen Bestand des Sand are als. 

3  Geräte-/Hügelbereich
Um die Gefährdungssituation von 
Fall hö hen bei geständerten Geräten 
zu mi ni mie ren, wird eine Gerätekom-
bination in ein Bodenrelief eingebaut. 
Die vor ge ge be ne Hü gel land schaft übt 
durch Über bau ung mit Türmen, Rut-
 schen, Feu er wehr rut schen, Netz ste gen, 
schie fen Ebe nen, Ba lan cier bal ken, 
durch Ein bau von „Kellerräumen“ und 
Ver bin dungs röh ren, durch Leitern und 
Trep pen ei nen gro ßen Be we gungs an reiz 
aus. Hier wird pla ne risch vor ge ge be ne 
Be we gungs an pas sung her aus ge for dert. 
Stei gen, Klet tern, Schwin gen, Rut schen, 
Hängen, Krie chen, Balancieren, Schau-
 keln ge währ lei sten Be we gungs for men, 
die im All tags le ben aufgrund un se rer 
Um welt be din gun gen vielfach nicht mehr 
voll zieh bar sind.
Aufgestaute Bewegungsbedürfnisse 
kön nen ausgelebt werden, wobei Kin der 
ler nen ihren Körper intensiver wahr zu -
neh men und zu beherrschen. Durch 
eine in ten si ve Bepfl anzung wird die 
Trans pa renz des Platzes un ter bun den. 
Es ent ste hen dadurch nicht ein seh ba re 
Schleich we ge und Dschun gel brüc ken, 
die dem kindlichen Wunsch den ken 
ent spre chen. 

4  Kommunikations- und   
    Ruhebereich
Eine zentrale Funktion dieses Be rei ches 
erfüllt die Terrasse vor den Grup pen -
räu men. Durch Vor ga ben von Bän ken 
und Hecken ent steht eine Puf fer zo ne 
zwi schen dem Innen- und Au ßen raum, 
die eine Grup pen raum er wei te rung 
dar stellt und ein „Hinausleben“ ge-
 währ lei stet. Spielen, Malen, Es sen und 
Trin ken kön nen so bei schö nem Wetter 
ins Freie an die frische Luft ver la gert 
wer den. In be ru hig ten Zo nen, ein ge -
bet tet in Wälle und Sträu cher, wer den 
Lau ben, Hütten, Pa vil lons, „Ne ster“, 
Baumhäuser und Bänke an ge bo ten. Es 
entstehen so Rück zugs mög lich kei ten, 
die ein Er ho len und Ent span nen ge-
währleisten.

5  Experimentierbereich
Ein abgegrenztes Areal ist Vor aus -
set zung für die sen Bereich. Hier er-
 hal ten die Kin der die Mög lich keit sich 
mit Ma te ria li en und Werk zeu gen aus-
einander zu set zen, zu sägen, zu na geln, 
zu schnei den, Plä ne zu schmie den, die 
Be schaf fen heit von Ma te ria li en ken nen 
zu lernen, Ge schaf fe nes zu zer stö ren 
und wieder auf zu bau en. Grund la gen für 
diese Ak ti vi tä ten sind Ab fall ma te ria li en. 
Pro ble me lie gen in der Be schaf fung des 
Ma te ri als und der stän di gen Ab fall be -
sei ti gung. 
Planung von Spielräumen be deu tet, um 
die eingangs erwähnten De fi  zi te aus-
 zu glei chen, eine in ten si ve Ana ly se der 
sub jek ti ven Platz be din gun gen, wie Grö-
 ße, Zu schnitt, Ein bet tung in die Nach-
 bar schaf ten, um danach den Kin dern 
ei nen Le bens raum zu ge stal ten, der ih-
nen ein we nig Er satz bie tet für ver lo ren 
ge gan ge ne Um welt be din gun gen und der 
zu ei ner ganz heit li chen Ent wick lungs -
för de rung ein Stück Hil fe lei sten kann. 

Dieter Rösner

Händelstraße 12, 49377 Vechta 

Anmerkungen

vgl. Rösner, D. Materialien: Gegen Ein tö -

nig keit und Lan ge wei le, Welt des Kin des, 

Kösel Verlag 1985, 63. Jahrgang 

2

3

4

5
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 ben die Chance, Lebenszeichen zu set zen 
in ei ner Umwelt, die in den vergangenen 
Jahren immer kinderfeindlicher ge stal tet 
wurde: Wasser wurde verschmutzt, ver-
 rohrt, zu be to niert, im städtischen Raum 
sind selbst die Pfützen vom Aussterben 
be droht. Autos mit ihren von Kindern 
(und oft auch von Erwachsenen) nicht 
ein zu schät zen den Gefahren sind all-
 ge gen wär tig, sie sind das goldene Kalb 
un se rer Zeit. Das Diktat des rechten 
Win kels und der Teermaschinen haben 
die Kin der welt begradigt, versiegelt, 
nor miert, verödet, getötet. 
Kindergärten und ihre Außengelände 
bie ten Raum, kleine Paradiese zu ge-
 stal ten:
•   Hecken zum Verstecken und Hec ken 

zum Schlecken für Kinder und Tiere
•   verschlungene und verwunschene 

Pfa de und Wege, auf denen Kinder 
ihre Ziele spielend erreichen kön-
nen

Kinder brauchen Paradiese, sie ganz 
be son ders: ohne Gefahren sich bewe-
gen, lau fen, springen, toben; Hügel und 
Täler sich zu erhöhen und zu vertiefen; 
Pfl an zen und Früch te zu tasten, riechen, 
schmec ken; kleine Hütten und Häuser 
um in über schau ba ren Räumen zu ler-
 nen sich auf der großen Erde zu recht -
zu fi n den; Orte sich zu begegnen und 
wie der zu trennen; Wasser und Erde 
die „Ur sup pe“ unserer Schöp fung zu 
er fah ren. Sie brauchen paradiesische 
Spiel land schaf ten, die Ihnen helfen zu 
wach sen, zu ler nen, ihre Fähigkeiten zu 
ent dec ken und einzusetzen, in der Aus ei-
n an der set zung mit anderen Lebewesen 
und Materialien sich selbst be wusst zu 
werden, Be zie hun gen ein zu ge hen und zu 
lösen, gesund zu leben, heil zu werden in 
Gottes Schöp fung. 
MitarbeiterInnen und Träger von Kin-
 der gär ten können Kindern diese Ent-
 wick lungs mög lich kei ten schaffen, sie ha-

In jedem (Kinder-) 
Garten liegt ein 
Paradies 

Kindergärten, die sich mal mit klei-
 ne ren mal mit größeren Schritten 
auf den Weg gemacht haben, Spiel-
 ge län de in ge stal te ri scher, na tur päd-
 ago gi scher und sozialer Aktion ge-
 mein sam mit El tern und Groß el tern, 
Kindern, Er zie her/innen und Trä ger 
zu ver än dern sind z. B.: 

Kath. Kindergarten Herz-Jesu
Leverkusen-Wiesdorf

Kath. Kindergarten St. Joseph
Wuppertal-Ronsdorf

Kath. Kindertagesstätte St. Konrad 
Bergisch Gladbach-Hand

Kath. Kindertagesstätte St. Clemens 
Bergisch Gladbach-Paffrath

Kath. Kindergarten St. Gertrud
Düsseldorf-Eller

Kath. Kindergarten St. Pankratius 
Oden thal 

I M P U L S E
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kaum er ken nen kön nen. Um sie nicht 
zu ver let zen, be för dern wir Sie sanft mit 
den Pin seln in die Be cher glä ser. „Mei-
ne Güte hat der viele Bei ne!“ „Dieser 
hier rollt sich zu sam men wie ein Ball, 
er heißt Saft kug ler.“ Eine Bo dens pin ne 
huscht über das Laub. Ei ni ge Kin der 
er schrec ken und ekeln sich, doch nach 
einer Wei le er ken nen sie wie harm los 
und schön Spinnen sein kön nen. Die 
Na tur er leb nis-Päd ago gin erzählt den 
Kin dern, wie die Tiere le ben und was 
sie den ganzen Tag im Bo den so treiben. 
„Wie, die machen unsere Erde, ich dach-
 te die kommt aus der Fa brik?“, wundert 
sich ein Kind. Die Kin der er fah ren, wie 
wichtig diese Tiere für uns Men schen 
und das Funk tio nie ren der Natur sind. 
„Mei ne Mama schlägt die immer Tod“, 
sagt ein Mäd chen. Der Tag ist noch lang 
und wir se hen noch viele Tie re, bau en 
den Wald zwer gen ein Dorf und uns eine 
Hütte aus dem, was wir im Wald so auf 
dem Boden fi nden. 
So oder ähnlich kann eine na tur er -
leb nis päd ago gi sche Aktion aussehen. 
Dabei tauchen immer wieder folgende 
Me tho den auf: 
•   Wahrnehmungsübungen
•   Sinneserfahrungen
•   Untersuchungen und Erkundungen 

von Tieren und Pfl anzen
•   Kreatives Gestalten mit Na tur -

ma te ri al
•   Vertrauens- und Kooperationsspiele 

Die Folgen eines solchen Tages im Wald 
sind oft direkt spürbar. Ein Mädchen, 
welches vorher durch einen recht gro-
 ben Umgang mit Tieren auffi el, rettet 
nun jede Spinne aus dem Klassenraum. 
Die Kinder interessieren sich plötzlich 
bren nend für die Lebensweise von 
Krab bel tie ren, nach denen sie vorher 
nur ge schla gen haben. Plötzlich ent-
decken sie einige der Tiere, die sie im 

•   Mulden und Hügel, Geheimnisse 
zu hüten und den Überblick zu ge-
 win nen

•   hochstämmige Apfelbäume zu pfl an-
 zen, denn an keiner anderen Pfl anze 
lässt sich der Rhythmus der Jah res -
zei ten so gut beobachten

•   schwingende Seilpfade in luftigen 
Höhen lassen prickelnde Spannung 
spü ren und trainieren den Gleich ge -
wichts sinn. 

Und fast alle, die dabei mitgemacht ha-
 ben, konnten spüren, dass sie durch die 
gemeinsame Arbeit nicht nur das Au-
 ßen ge län de des Kindergartens verändert 
ha ben: die gemeinsame Arbeit hat Spaß 
ge macht und Gemeinschaft gestiftet. 
Und es gibt auch weiterhin Arbeit, dass 
gemeinsam Erschaffene zu pfl egen oder 
besser gesagt:
weiter zu entwickeln. Da ist ja auch noch 
ein Traum: “Paradiespfade” für kleine 
und große Menschen anzulegen und 
Woh nun gen, Kindergärten, Schulen, 
Pfarr hei me miteinander zu verbinden, 
die kleinen Paradiese für Kinder zu ver-
 net zen und ihnen damit zu helfen, Spiel- 
und Lebensräume zurück zu erobern. 

Weitere Informationen über Natur – Spiel 

– Raum – Projekte der Natur- und Aben-

 teu er schu le sind erhältlich bei: 

Robert Spessert

Combüchen 1

51465 Ber gisch Gladbach 

Tel. 0 22 02 / 5 48 83 

Achtung vor 
Krabbeltieren!

Ein Ausfl ug in die Natur 
und die Folgen 

„Wir gehen heute in den Wald.“ Eine 
Gruppe 6-10-jähriger begibt sich mit 
Be cher glas lu pe und Pinsel ausgerüstet 
in eine noch fremde Welt. Schon kurz 
nach Aufbruch die erste Be geg nung mit 
ei nem Wald be woh ner: Mit ten über den 
Weg läuft ein dicker Mist kä fer. „Halt! 
Nicht drauftreten!“, ruft die Na tur er -
leb nis-Päd ago gin, „schaut Ihn euch doch 
mal an.“. Ein Mist kä fer ist am Bauch 
schim mernd lila. Nimmt man Ihn auf 
die Hand, so wird er durch die Wär me 
un se rer Haut erst rich tig quietsch fi  del. 
Wir setzen Ihn wieder auf den Boden 
am Wegesrand. Schon ein paar Schritte 

spä ter entdecken die 
Kin der den näch sten 
und sind fortan damit 
be schäf tigt, Mist kä fer 
vor un vor sich ti gen 
Fü ßen zu ret ten. „Jetzt 
ge hen wir in die Un ter -
welt.“ „Un ter welt?“ 
„Ja, in die Welt der Bo-
 den tie re, die un ter dem 
Laub und to tem Holz 
leben und ar bei ten.“ 
Hier brau chen wir 
das erste Mal un se re 
Lu pen, denn viele 
sind so klein, dass wir 
Sie mit blo ßem Auge 

     7 Regeln für naturnahe     
Kindertageseinrichtungen: 

•   Bringe allem Lebendigen Wert schät zung 
entgegen

•   Gehe mit den Kindern viel in die Na tur

•   Verlege viele Aktivitäten nach drau ßen

•   Baue dir ein naturnahes Gelände

•   Nutze das Gelände, um etwas über die Viel falt der 
Natur zu lernen

•   Pfl anze nur heimische Arten (för dert die Ar ten -
viel falt)

•   Verwende möglichst wenig künst li che und
 mög lichst viele na tür li che Ma te ria li en 
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Gartenfrüchte
Ob im Garten, im Blumenkasten oder 
im Pfl anzkübel. Überall kommen Kin-
der mit Natur in Berührung. Sie fühlen 
die braune Erde, entdecken Regenwür-
mer und Asseln, riechen die Blüten und 
Kräu ter, beobachten Bienen, Hummeln 
und Schmetterlinge, probieren Früchte 
und Beeren und fühlen den Unterschied 
zwi schen samtigen und stacheligen 
Blät ter.
Für Kinder ist die Natur ein ein zig ar ti ger 
Erfahrungs- und Entdeckungsraum, der 
ihnen viele positive Ent wick lungs mög -
lich kei ten für ihr weiteres Leben bie tet. 
Kinder besitzen noch eine na tür li che 
Neu gier, einen großen Wis sens durst und 
ein intensives Interesse für die kleinen 
Wunder der Natur. Um Kindern die viel-
 fäl ti gen Entwicklungschancen zu er mög -
li chen, die Naturerfahrung bietet, ist der 
Kindergarten durch seine päd ago gi sche 

Kontinuität ein idealer Wir kungs wort. 
Gerade das Thema „Gärtnern mit Kin-
 dern“ spricht alle Sinne der Kinder an. 
Hier können sie mitarbeiten, eine Ent-
 wick lung beobachten, Pfl anzen pfl e gen, 
Verantwortung tragen, ernten, stau nen 
und genießen. 

Vom Boden zum Erdbeerquark
Immer weniger Kinder wissen heute, wo 
ihre Nahrung herkommt. Viele wissen 
nicht woraus Blubb-Spinat und Pommes 
gemacht werden, wie diese Pfl anzen aus-
 se hen und wo sie wachsen. Damit Kin der 
wieder bewusster mit ihrer Nahrung um-
 ge hen, ist es wichtig, dass sie ent dec ken 
und erleben, wie Pfl anzen angebaut wer-
 den und welche Früchte sie tragen.
Da das Thema „Gärtnern“ so viele an-
 de re interessante Bereiche umfasst, ist es 
für Kinder besonders spannend und eig-
 net sich für Projekte, Feste, Exkursionen 

Säen, pfl anzen und 
ernten
Gärtnern mit Kindern in der Kindertageseinrichtung 

Wald ge fun den ha ben, in ihrer eigenen 
Umgebung wieder. 
Ein solcher Tag im Wald zeigt die 
viel fäl ti gen Lern- und Er fah rungs mög -
lich kei ten für Kinder in der Natur. Zu 
oft je doch verblasst schnell der Ein-
druck ei ner ein zel nen isolierten Aktion. 
Wie schaf fe ich es also, na tur er leb n-
is päd ago gi sche An sät ze in den Alltag zu 
trans fe rie ren?
Ein naturnaher Kindergarten oder eine 
naturnahe Kindertagesstätte zeichnen 
sich dadurch aus, dass Kinder und Er-
 wach se ne täglich Tiere und Pfl anzen in 
Ihrer natürlichen Vielfalt als Normalität 
erleben. Eine wichtige Rolle kommt da-
 bei den ErzieherInnen selbst zu. Ein ein-
 ma li ger Ausfl ug in den Wald ist schnell 
organisiert, eine naturpädagogische 
Kon zep ti on in der eigenen Einrichtung 
um zu set zen ist oft mit vielen Hinder-
nissen versehen. Sei es Vorbehalte von 
Eltern oder Kolleginnen, Mangel an 
fi  nan zi el len Mitteln, die Angst, zusätz-
liche Ge fah ren quel len für die Kinder 
zu schaffen, aber auch eigene Berüh-
rungsängste im Um gang mit Insekten, 
Pfl anzen oder le ben di gem Boden.
Es ist viel Engagement gefordert. 
Eine zusätzliche Sicherheit schaffen 
Fort bil dun gen im Bereich Naturerleb-
nis-Päd ago gik oder naturnaher Ge län -
de ge stal tung. Dort werden einerseits 
Methoden und Wissen vermittelt, an-
dererseits den Teilnehmenden selbst ein 
persönlicher Zugang zur Natur ermög-
licht. Gerade die se emotionale Bindung 
ist oft die Grund la ge für die engagierte 
Durch füh rung entsprechender Projekte.
Eine erfolgreich umgesetzte na tur päd-
 ago gi sche Konzeption schafft wertvolle 
Erlebnisräume, bietet Kindern und Er-
 zie he rIn nen eine alltägliche, naturnahe 
Erfahrungswelt und betreibt nebenbei 
noch praktischen Naturschutz. 

Martina Morenzin 

NaturErlebnisBüro

Hermesmühle 11a, 53773 Hennef 

Tel. 0 22 48 / 44 64 59

www.naturerlebnisbuero.de
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und andere Aktionen im Kindergarten. 
Angefangen mit dem Bereich „Das Le-
 ben im Boden“. Hier können die Kinder 
entdecken, wie spannend und in ter -
es sant eine Hand voll Boden ist, wenn 
man sich intensiv mit ihr beschäftigt und 
wie wich tig der Boden für die Pfl anzen 
ist. Wei te re interessante Unterthemen 
sind die Viel falt der Pfl anzenwelt, der 
Bau der Pfl anzen und ihre Ansprüche 
an die Um welt. Wenn man gärtnert, 
spielen auch die Jahreszeiten mit ihren 
be son de ren Le bens be din gun gen für die 
Pfl an zen eine große Rolle. Nach der in te-
r es san ten Ar beit mit den Pfl anzen ist die 
Ernte ein lang ersehntes und freudiges 
Ereignis. Auch die Weiterverarbeitung 
der Pfl an zen und Früchte ist nicht nur 
für die Kin der spannend und lecker 
zugleich. All die se Wissensbereiche 
rund um das The ma „Gärtnern“ können 
durch Spiele, Lie der, Geschichten und 
Aktionen kind ge recht und anschaulich 
vermittelt wer den. Ideal ist es, wenn das 
Thema Gärt nern nicht als einmaliges 
Ereignis, son dern als wichtiger und kon-
tinuierlicher Bestandteil der Kindergar-
tenarbeit ver stan den wird. 

In kleinen Eierkartons oder großen 
Kinder„gärten“
Gärtnern mit Kindern ist fast überall 
möglich. Auch wer im Kindergarten 
kein weitläufi ges Außengelände mit 
idealen Boden- und Lichtverhältnissen 
zur Ver fü gung hat, kann mit Kindern 
tolle Pfl anz ak tio nen planen und durch-
 füh ren. Für jede Einrichtung gibt es viele 
Mög lich kei ten zum Gärtnern. Manche 
Pfl anz ak tio nen eignen sich besonders 
gut für Behälter im Innenraum des Kin-
 der gar tens. Andere Aktionen werden in 
Pfl anz kü beln geplant, die innen oder 
drau ßen stehen können. Zudem gibt es, 
je nach Boden- und Son nen ver hält nis sen, 
viele Ideen für das Außengelände. 

Mit Gartenlust gegen Gartenfrust
Die Arbeit mit Pfl anzen kann neben 
vie len spannenden Aspekten manchmal 
auch anstrengend sein. Damit Pfl anzen 
richtig wachsen und gedeihen, müssen 
sie regelmäßig gepfl egt und umsorgt 
wer den. Gartenaktionen sollten daher 

sorg fäl tig vorbereitet und gut or ga ni -
siert wer den. Gärtnern ist kein kom-
pliziertes He xen werk und auch ohne 
um fang rei che botanische Kenntnisse 
kann man säen, pfl anzen, ernten, spiele-
risch ler nen und dabei Spaß haben. Um 
Kin der kon ti nu ier lich für das Gärtnern 
zu be gei stern, gibt es jede Menge Spiel-, 
Ent dec kungs- und Aktionsideen, um 
das Er leb nis Gar ten spannend und in te-
r es sant zu ge stal ten. 

Weitere Themen von 
um welt päd ago gi schen Fortbildungen 
Das Thema „Gärtnern mit Kindern“ 
ist eins von insgesamt 5 Fort bil dungs -
the men (Einführung in die Na tur er -
fah rung mit Kindern, Naturerfahrung 
im Au ßen ge län de, Waldtage planen und 
durch füh ren, Aufbauen des Wald wis sen 
für re gel mä ßi ge Waldtage) die von der 
Diplom-Bio lo gin und Um welt päd ago gin 
Kirsten Busch ko seit 1998 für Erziehe-
rInnen in Kin der ta ges ein rich tun gen 
angeboten werden. Die Fortbildungen 
sind so kon zi piert, dass möglichst viele 
Inhalte an Bei spie len in der Natur ver-
anschaulicht werden. Viele Spiel- und 
Ak ti ons ide en können von den Teilneh-
merInnen in der Natur ausprobiert wer-
den. Da durch ent steht bei den Teil neh -
me rIn nen ein ei ge ner Bezug zur Natur 
und es entwickelt sich eine Begeisterung, 
die an die Kinder weitergegeben wer den 

kann. Wichtig ist in den Fort bil dun gen 
auch der Aus tausch un ter ein an der und 
die Erarbeitung von konkreten Aktio-
nen in Kleingruppen. Diese Ak tio nen 
können dann in den Ein rich tun gen di-
rekt umgesetzt werden. Die eigens für 
die verschiedenen The men er ar bei te ten 
Arbeitsmappen ent hal ten vie le Tipps zur 
praktischen Um set zung, Ide en für Spie-
le und Aktionen, leicht ver ständ li ches 
bio lo gi sches Ba sis wis sen, Adres sen von 
An sprech part nern zur Un ter stüt zung 
und Hilfe und viele Li te ra tur tipps.
In den Fortbildungen soll die eigene 
Be gei ste rung für Natur geweckt oder 
ver stärkt werden. Um Naturthemen 
wir kungs voll an Kinder weiterzugeben 
wird biologisches Basiswissen interes-
sant und anschaulich an vielen Beispiele 
in der Natur vermittelt Zudem werden 
viele Spiele und Aktionen zusammen 
er ar bei tet und ausprobiert, um die 
Umsetzung der Fortbildungsinhalte in 
den Ein rich tun gen zu erleichtern und zu 
un ter stüt zen. 

Naturnah-Umweltbildung

Kirsten Busch ko 

Diplom-Biologin und 

Umweltpädagogin

Tel: 0211 / 22 00 153

Fax: 0211 / 22 00 139

Kirsten.buschko@naturnah-umweltbildung.de 
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Wussten Sie, dass ...
Häufi g gestellte Fragen zum Außenspielgelände 

••• die DIN Norm DIN EN 1176 Teil 1-7 für Spielgeräte in Kindergärten maß-
 geb lich ist?

••• die DIN Norm bei der LUK an ge for dert werden kann? (Lan des un fall kas se 
LUK, Nordrhein-Westfalen, Ul en bergstr. 1, 40223 Düsseldorf, Tel. 02 11 / 
90 24-0)

••• es vor Bestellung und Aufstellung von Spielgeräten sinnvoll ist, eine Stel lung -
nah me vom Un fall ver si che rungs trä ger (LUK) einzuholen?

••• die Spielgeräte mindestens einmal jähr lich von einer sachkundigen Per son 
kon trol liert und über die durch ge führ ten Überprüfungen, War tungs- und 
In stand set zungs ar bei ten ein schrift li cher Nach weis geführt wer den soll?

••• jedes Jahr der Sand im Spielbereich ausgetauscht werden soll?

••• der Außenzaun eine Mindesthöhe von 90 cm haben sollte?

••• von wassergefüllten Planschbecken (im Sommer) eine Ge sund heits ge fahr 
(Bak te ri en, Salmonellen) für Kin der aus ge hen kann? (Fragen hier zu be ant -
wor tet ihr zu stän di ges Ge sund heits amt)

••• der Weg zum Eingangsbereich vom Außengelände getrennt sein soll?

••• das Gelände in kleine, für das Kind überschaubare, aber für die Er zie he rin 
nicht unbedingt einsehbare kind ge rech te Spielräume zu struk tu rie ren ist?

••• das Grundstück so groß sein soll, dass nach Möglichkeit pro Gruppe mind. 
300 qm nutzbare Außenspielfl äche zur Ver fü gung stehen?

••• die TÜV Akademie GmbH Münster Begehungen in den Kin der ta ges stät ten 
durch führt und bei ge plan ten Um bau maß nah men z.B. im Au ßen be reich ein-
 be zo gen wer den kann? (TÜV-Akademie GmbH, Donders Ring 2 a, 48151 
Mün ster, Tel. 02 51 / 6 09 20-20)

••• Holzmaterialien – Bretter, Lat ten, Balken u.Ä. splitterfrei und ohne Nä gel 
sein müssen?

••• scharfe Ecken und Kanten an Spiel ge rä ten zu entgraten bzw. ab zu run den 
sind?

••• nicht jede Pfl anze, jeder Strauch, Baum für das Außengelände ge eig net ist? 
(Gift pfl an zen sind durch fach kun di ger Person zu ent fer nen)

••• der Untergrund in Si cher heits be rei chen von Kinderspielgeräten bei Fall-
 hö hen ab 1 m stoß dämp fend (z.B. nicht bin di ger Sand, Fein kies mit ma xi ma ler 
Korn grö ße von 6 mm, Fall schutz plat ten) sein muss?

••• ältere Holzprodukte, wie z.B. Bahn schwel len, Masten oder Pfäh le, die in der 
Re gel Teeröle zur Im prä gnie rung ent hal ten, für Kon struk ti ons tei le von Kin-
 der spiel ge rä ten nicht zulässig sind? 

Bei weiteren Fragen steht Ihnen Ihre Fach be ra tung gerne zur Verfügung. Wir sind 
per Telefon, Fax und e-mail zu er rei chen.

Dieter Kulbatzki

Raum – eine 
religiöse Dimension?
Zehn Mutmaßungen aus 
theologischer Sicht 

 1. Raum ist eine Kategorie, in der sich 
ge mein sa mes Leben vollzieht – von 
da her ist Raum als elementar re li giö se 
Di men si on bedeutsam!

 2. Räume sind für die Religionen ent-
 schei den de Grund la ge dafür, Got tes -
be zie hung zu er fah ren!

 3. Umbaute Räume sind dabei genau so 
re le vant wie „Räu me“ im Frei en! Ge-
 ra de das be wus ste Erleben von Na tur -
räu men er mög licht ei nen blei ben den 
und in die Tiefe ge hen den Be zug zur 
Schöp fung!

 4. Auch Beziehungen zwischen Men-
 schen schaf fen Räume – Sich ge gen -
sei tig Raum geben: Lebens-Raum!

 5. Kinder brauchen Raum, um sich zu 
be we gen und ihre Möglichkeiten aus-
 zu te sten – sie brau chen Hand lungs-
Spiel-Räume, Wahr neh mungs- und 
Er fah rungs spiel räu me sowie Räu me, 
um sich zu rück zu zie hen. Ohne dies 
al les sind re li giö se Er fah run gen nicht 
denk bar!

 6. Der katholische Kindergarten ist ein 
sol cher Raum – ein Raum der Weg-
 ge mein schaft, ein Raum des ge leb ten 
christ li chen Glaubens!

 7. Der katholische Kindergarten ist ein 
Raum, in dem von Gott und zu Gott 
ge re det wird!

 8. In diesem Sinn ist der Kindergarten 
ein „Raum zum Stau nen“ – so wohl für 
die Kin der als auch für Er zie he rin nen, 
El tern und alle an de ren Be su cher.

 9. Religiöser Raum will gestaltet sein. 
Da bei gilt der Grund satz: Nicht die 
Kin der dem Raum anpassen, son dern 
mit Räu men den Kindern er mög li chen, 
re li giö se Er fah run gen zu ma chen!

 10. Der Kindergarten als Raum ge leb ten 
Glau bens wird in Erinnerung blei ben 
– für alle Be tei lig ten Chan ce und Her-
 aus for de rung zugleich! 

Andreas Leinhäupl-Wilke 

I M P U L S E
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Udo Lange; Thomas Stadelmann
Spiel-Platz ist überall
Lebendige Er fah rungs wel ten mit Kin-
 dern planen und ge stal ten
ISBN 3-472-046670-8
Luchterhand Verlag 2001 
„Spielplätze müssen sich eigentlich mit 
den Fantasien ih rer Nutzer verändern 
und somit in ständiger Berwegung 
sein.“ „Kinder spielen überall und mit 
allem. Spiel-Platz ist immer dort, wo 
sie sich nie der las sen und einer Idee fol-
gen.“ „Kin der lieben das „Un fer ti ge“ sie 
wer den dort zum Gestalter und Akteur, 
wo es noch etwas zu ent dec ken gibt, ....“ 
Die se drei Zitate sind m.E. kenn zeich -
nend für das vorliegende Buch. Die 
Ver fas ser schau en zu nächst auf die Kin-
der als Ge stal ter ihrer Spiel-Plätze und 
for dern die Er wach se nen auf die Spiel-
Spu ren der Kinder zu entdecken und für 
die Spiel platz ge stal tung zu nutzen. Ein 
Buch mit vielen informativen Fotos und 
einer Fül le von Anregungen. 

Simonis, Christoph
Mut zur Wildnis 
Naturnahe Ge stal tung von Au ßen fl ä chen 
an Kin der gär ten, von öffentlichen Spiel-
 fl ä chen und Schul hö fen
ISBN 3-472-04745-3
Luchterhand Verlag 2001 
„Mut zur Wildnis“ soll Lust auf „Ver-
 wil de rung“ machen und präsentiert die 
dazu nötigen Arbeitsabläufe so, dass 
auch Lai en sie nachvollziehen kön-
nen.“ Dieses Buch ist das Buch, dass 
genau be schreibt was zu tun ist, wenn 
ich erste Klarheit über die Gestaltung 
eines na tur na hen Au ßen spiel ge län des 
habe. Hier erhalte ich Hilfestellung zur 
Umsetzung meiner Planung, welche 
Pfl anzen, Ge höl ze Kräu ter, Obst-und 
Bee ren sträu cher, Bo den mo del lie run gen, 
Wasser, Lehm, Weiden, welche Alterna-
tiven zu Spiel ge rä ten gibt es, usw. und 
Check li sten. 

gun gen zur ökologischen Um ge stal tung 
bestehender Tageseinrichtungen im 
Außenspielbereich, mit den Stichworten 
Freifl ächen, Garten, Spielplatz, Na tur -
schutz, aber auch für den Innenbereich. 
Es gibt Hinweise zur Realisierung „der 
Träume“ auch bei wenig Geld und zur 
Öffentlichkeitsarbeit. 

Rainer Bachmann
Ökologische Außengestaltung in 
Kin der Gär ten
Praktisches Handbuch für Neu bau und 
Umgestaltung
ISBN 3-924830-38-X, 
Juventa Verlag 1994 
Dieses mittlerweile schon etwas ältere 
Buch basiert auf dem „Grünhandbuch“ 
Planungshilfen für Neubau und Um ge -
stal tung von Kindertageseinrichtungen 
herausgegeben vom Magistrat der Stadt 
Frankfurt. 

Richard Wagner
Naturspielräume gestalten und erleben
ISBN 3-925169-66-0
Ökotopia Verlag 1995 
Eines der mittlerweile älteren Bücher 
zur Gestaltung von Naturspielräumen. 
Es gibt grundlegenden Anregungen zur 
Ge stal tung von selbstgebauten Spiel-
 häu sern, Umgang und Ge stal tungs mög -
lich kei ten mit Weiden, Beeten, Was ser -
spie len, Gräben und Hügeln. 

In jedem Garten liegt ein Paradies
Spielplätze in Kindergärten
Ein Katalog der MutMach-Ausstellung 
der pädagogischen Ideenwerkstatt Ba-
 ga ge e.V. Freiburg 1999 

Sozialpädagogisches Institut (SPI)
Spiel – Platz
Zur Gestaltung des Au ßen ge län des von 
Kindergärten, 2. Aufl .1996 

Natur- und Umweltschutz-Akademie des 
Lan des schutz zen trum des Landes Nor-
d rhein-Westfalen (NUA)
Postfach 10 10 51, 
45610 Recklinghausen
Tel. 0 23 61 / 30 51 
Natur-Kindergarten 
Ein Materialheft für Kindergärten
Boden – Wiese – Teich, 2001
Natur-Spiel-Räume für Kinder
Eine Arbeitshilfe zur Gestaltung na tur -
na her Spielräume an Kindergärten und 
anderswo, 2001 
Natur-Werkstatt für Kinder
Materialheft für eine naturbezogene 
Bil dungs ar beit mit Kindern
(zurzeit vergriffen, Neuaufl age im Laufe 
des Jahres 2002) 
Die drei Broschüren der Natur- und 
Um welt schutz aka de mie des Landes 
NRW bieten preiswert (1,50 EUR) 
und kom pe tent An re gun gen und Um-
 set zungs vor schlä ge zur naturnahen 
Gestaltung von Außenspielfl ächen von 
Ta ges ein rich tun gen für Kinder. 

Natur rund um den Kindergarten
Beratungsmappe, Ideen für den Kin der -
gar ten all tag und Ausbildung, 
2. Aufl . 2000 
Die Beratungsmappe ist von der Natur-
und Umweltschutz-Akademie des Lan-
 des NRW entwickelt worden. Nähere 
In for ma tio nen zur Arbeit dieser Aka-
 de mie fi nden Sie im Internet unter der 
Adres se: www.nua.nrw.de, dazu gehört 
auch eine umfangreiche Adres sli ste von 
Ta ges ein rich tun gen die unter Anleitung 
ihr Au ßen spiel ge län de umgestaltetet 
ha ben. 

Erich Lutz, Michael Netscher
Handbuch Ökologischer Kindergarten
Kindliche Erfahrungsräume neu ge-
 stal ten, ISBN 3-451-23945-0, Herder 
Verlag 1996 
Dieses Buch enthält eine Fülle von An re -

Schnuppern lohnt sich
Literaturtipps zum Schwerpunktthema 
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Nach 23 Jahren, so alt ist unsere 
zweig rup pi ge Einrichtung, sah unser 
Spiel platz er bärm lich aus. Er war im 
wahrsten Sin ne des Wortes „abge-
spielt“. Der Zahn der Zeit hatte an dem 
gesamten Au ßen ge län de seine Spuren 
hinterlassen. Die Kinder und Er zie he -
rin nen fanden den Spielplatz öd, lang-
weilig und nicht mehr zeitgemäß. Dies 
konn te am Spiel ver hal ten der Kin der 
be ob ach tet werden. In ter es sant war es 
für die Kinder dort, wo Sträu cher und 
Büsche standen, wo sie sich verstecken 
und ver krie chen und mit Ästen und Stei-
nen bau en konnten. Dies war Anlass für 
das Per so nal, sich Ge dan ken zu machen, 
wie das Außengelände attraktiver gestal-
tet wer den könnte. In Fachzeitschriften 
lasen wir über Na tur spiel plät ze. Doch 
was genau war das? Wir besorgten uns 
In for ma ti ons ma te ri al und machten uns 
kundig. Wir be such ten ver schie de ne 
Einrichtungen mit diesem Kon zept und 

vor stan des, des Elternrates und des päd-
 ago gi schen Personals ge bil det. Darüber 
hin aus holten wir uns pro fes sio nel le Un-
 ter stüt zung bei der For schungs stel le für 
Spiel raum pla nung (FFS), Leiter Roland 
See ger, Birkenweg 1, 35644 Ho hen ahr - 
Al ten kir chen (Hessen), die aus nahms los 
Projekte unter Einbezug von Eltern und 
Bürgern plant und umsetzt. Dieses Pla-
 nungs team erarbeitete und ent wic kel te 
im Herbst 2000, gemeinsam mit der FFS, 
einen optimalen Plan für unser Au ßen -
ge län de, der unseren päd ago gi schen 
Vor stel lun gen entsprach. 
Das Planungsteam hatte u. a. folgende 
Aufgaben:
•   regelmäßigen Kontakt zur FFS
•   Umsetzung der Vorgaben der FFS 

laut Leistungsverzeichnis
•   Beschaffung von: Baumaterial, -ma-

 schi nen, -werkzeug, Spielgeräten, 
Pfl an zen, Helfer und Verpfl egung)

•   Suche nach Sponsoren
•   Öffentlichkeitsarbeit
•   Erstellung einer Pro jekt beschrei-

bung
•   Erstellung einer Info–Mappe
•   Koordinationsaufgaben
Finanziert wurde die Neugestaltung 
des Außenbereiches durch unseren 
Träger, der Kath. Kirchengemeinde St. 
Ku ni bert und Spenden. Darüber hinaus 
konnten durch die Eltern- / Bürgerak-
tion Ar beits löh ne in Höhe von ca. 40 
bis 50% ein ge spart werden. Bei beiden 
Bür ger ak tio nen, die jeweils freitags und 
samstags durch ge führt wurden, fanden 
sich an bei den Tagen zwischen 40 und 60 
Helfer und Helferinnen ein. 
Gemeinsam versetzten Frauen, Män-

haben mit Kol le gin nen ge spro chen, wel-
che Er fah run gen sie mit die ser neuen 
Angebotsform gemacht ha ben. In vielen 
Gesprächen haben wir über für und wi-
der diskutiert, doch letzt end lich waren 
wir uns einig: „Wir wollen unser Außen-
gelände ver än dern“. Wir wol len, dass die 
Kinder wie der mehr in der Natur und 
mit der Natur leben und spie len.
Der nächste Schritt war, Eltern und Trä-
 ger unsere pädagogischen Vorstellungen 
ei nes naturnahen Spielbereiches, mit den 
viel fäl ti gen Lern- und Er fah rungs mög -
lich kei ten für die Kinder zu vermitteln. 
Dies geschah im Sommer 2000. Beim 
Trä ger, dem Kir chen vor stand, stießen 
wir mit unseren Ide en und Anregungen 
auf offene Ohren. Es wurde ein Pla-
 nungs team aus Vertretern des Kir chen -

Ein Traum 
wurde wahr
Umgestaltung unseres 
Außengeländes 

P R A X I S  K O N K R E T
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ner, Kinder und Jugendliche unter der 
Lei tung von Heimo Hofmann, (Mitar-
beiter der FFS), Berge von Sand, Kies, 
Schot ter, Steine, Hölzer, Mutterboden 
etc., um un se ren „Naturnahen Spiel- 
und Be geg nungs raum“ für die Kinder 
des Kin der gar tens St. Kunibert zu bau-
en. Die Kin der halfen tatkräftig mit, 
ihren Spiel platz zu gestalten, der nun 
mehr ist als die Sum me der modernen 
Spielgeräte, ein be to niert in Fallschutz 
- Platten. Dank vie ler Helfer wurde das 
Au ßen ge län de zu einem Traum- und 
Spiel pa ra dies. Wir kön nen sagen, dass 
wir die Um ge stal tung unseres Außenge-
ländes er folg reich ab ge schlos sen haben. 
Nun wol len wir Kin der, Erzieherinnen 
und mit etwas Un ter stüt zung der Eltern 
unser Spiel pa ra dies he gen und pfl egen, 
so dass alles wachsen kann und wir viel 
Freude daran haben.
Wir können heute schon sagen, dass es 
sich gelohnt hat, diesen Weg der Um-
 ge stal tung zu gehen, den Kindern eine 
an de re Form des Spielens in der Natur 
und mit der Natur zu ermöglichen, denn 
dies belegen die Beobachtungen, die wir 
seit dem Frühjahr 2001 machen konnten. 
Ag gres sio nen untereinander wurden 
ab ge baut, denn die Kinder beschäftigen 
sich mit den Materialien, wie z.B. Stei-
 nen, Hölzer etc., sowie Rollenspiele im 

Wei den haus, -tunnel, -hecke. Wir freuen 
uns schon riesig darauf, wenn wir die im 
Herbst angelegte Hügellandschaft mit 
Rutsche, die Hängemattenschaukel und 
das Sitzrondell mit in unser Spiel ein be -
zie hen können.
Unser nächster Schritt ist die Wei ter -
ent wick lung unseres Konzeptes für den 
Au ßen spiel be reich. Fol gen de Aspekte 
wer den dabei berücksichtigt:
•   Hegen und Pfl egen der Tier- und 

Pfl an zen welt
•   Leben mit der Natur
•   Beobachten der Natur im Wechsel 

der Jah res zei ten
•   Ort für kreatives und phan ta sie vol les 

Spielen in und mit der Natur 

Für alle Beteiligten war die Neu ge -
stal tung unseres Außengeländes ein 
ein ma li ges Erlebnis. Wir sind aufein-
ander zu ge gan gen, haben uns besser 
kennen ge lernt, haben Freundschaften 
ge schlos sen, haben die Gemeinschaft 
(auch zur Ge mein de) gefördert und ha-
ben eine neue Erfahrung gemacht.

Monika Wölfel 

für das Team der Kita St. Kunibert 

Am Flutgraben 4

50374 Erft stadt-Gymnich

Tel. 0 22 35 / 66 40

Beten mit 
Kindern
Resümee der Praxisbörse 2001 

Unter dem Thema „Beten mit Kindern 
– kindgerechte Liturgie“ fand am 18. 
Ok to ber 2001 die alljährliche Praxis-
börse für Religionspädagogik statt, die 
wir in Kooperation mit der Abteilung 
Ge mein de pa sto ral des EGV (Herr Weh-
ling) durch füh ren. Wie in den vergange-
nen Jah ren hatten die Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer nach einer kurzen 
in halt li chen Einführung zum Thema die 
Ge le gen heit, unterschiedliche Projekte 
aus der Praxis kennen zu lernen. Die 
Ein drüc ke, die hier vermittelt wurden, 
zeig ten die vielfältigen Möglichkeiten, 
die bei der Gestaltung einer kindge-
rechten Li tur gie zur Verfügung stehen. 
Als Pro jek te wurden vorgestellt: 
•   Kinderkreuzweg
•   Wan der krip pe
•   Die heiligen Elisabeth
•   Vorbereitung für Ge mein de got tes -

dien ste
•   Kleinkindermessen
•   Kinderkirchenführer
•   Fronleichnamsprozession
•   Tannenbaum – Christbaum – Kreu-

 zes baum: Weihnachten ist erst der 
An fang

Dabei wurde man mit den Inhalten und 
Zielen der jeweiligen Projekte vertraut 
gemacht und konnte durch kurze Übun-
 gen selbst den Verlauf des Projektes 
nach emp fi n den. Sehr positiven Anklang 
fand die Buchausstellung, die zahlreiche 
Teilnehmerinnen zum Kauf der ein schlä -
gi gen Fachliteratur veranlasste. 
Auch in diesem Jahr steht wieder eine 
Praxisbörse auf dem Programm (9. 
Ok to ber 2002). Das Thema wird lauten: 
„Kin der gar ten und Gemeinde – Leben 
mit neuen Strukturen“. Wir freuen 
uns schon jetzt auf einen erneuten 
an re gen den und weiterführenden Aus-
tausch. 

Andreas Leinhäupl-Wilke
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Wenn Sie den Eindruck haben, in Ihrer 
Arbeit gäbe es einige Schwachstellen, die 
zu beheben sind und wenn Sie be strebt 
sind 100%-ige Arbeit zu leisten, dann 
grün den Sie einen Qualitätszirkel (QZ)! 
Qualitätszirkel kann mit den Be grif fen 
Arbeitskreis oder Ide en werk statt um-
 schrie ben werden. Er ist eine Me tho de 
aus dem Qualitäts-Ma na ge ment-Sy stem 
und ermöglicht, Pro ble me zu ana ly -
sie ren, Lösungen zu fi nden, zu eva lu ie ren 
um zu Verbesserungen zu gelangen. Mit-
glieder im QZ sind der QZ-Leiter, die 
zu stän di gen Mitarbeiter (El tern rat), 
der QZ-Mo de ra tor und ein Mit glied 
aus dem Steu er kreis. Der Steu er kreis 
ko or di niert und betreut die ei gent li che 
Zir kel grup pe mit dem Trä ger ver tre ter, 
Lei te rin, MAV Mit glied und einem 
Qua li täts be auf trag ten. 
Ein praktisches Beispiel: Verbesserung 
der Zusammenarbeit von Kin der ta ges-
 ein rich tung und Gemeinde 
Mitglieder im QZ sind: der Moderator 
(Leitung), zwei Mitarbeiter der Kin-
 der ta ges ein rich tung, zwei Mitglieder 
aus dem Elternrat. In diesem QZ wird 
fest ge legt, welche wirkungsvollen Hilfs-
 mit tel (Fachbegriff: Werkzeuge) zur 
ef fek ti ven Arbeit eingesetzt werden: 
Brain wri ting (geschriebene Gedanken 
zum The ma), Fragebogen, Strichliste. 
In einzelnen Arbeitsschritten legt der 
QZ fest, wer:
•   den Fragebogen entwickelt, verteilt 

und auswertet,
•   die gesammelten Ideen zu einem 

Kon zept entwickelt (z. B. Projekt mit 
Kin dern),

•   zur Dokumentation ein Diagramm 
erstellt

•   festlegt, wie oft sich der QZ trifft und 
evtl. auch Untergruppen bildet. 

Die Ergebnisse werden als Infofl uss wei-
 ter ge lei tet an:

•   den Steuerkreis,
•   den Pfarrgemeinderat,
•   die eigene Zeitung der Kir chen ge -

mein de,
•   die Zeitung der Kin der ta ges ein r-

ich tung. 
Eine weitere Vorgehensweise ist die 
Aufl  i stung eines Jahresprogramms als 
Pro be lauf und deren Durchführung. 
Die Zu frie den heit aller Beteiligten zu 
über prü fen ist immer wieder das Ziel 
des QZ. Dies geschieht durch den De-
ming Zy klus:

Qualitätszirkel in der 
Kindertageseinrichtung 

–   plan = Erstellung eines Plans zur Ver-
 bes se rung

–   do = Plan ausführen,
–   check = was ging schief,
–   act = wie kann die Verbesserung noch 

besser werden. 
Diese Schritte eines QZ lassen sich 
auf viele Problematiken innerhalb der 
viel fäl ti gen Arbeit einer Kin der ta ges-
 ein rich tung anwenden und helfen, zur 
Zu frie den heit beizutragen. 
Renate Schüpp 
Leiterin der Kin der ta ges stät te St. Michael, 
Bonn

Eltern-Hilfe-Kartei 
„Ich brauche dringend ihre Hilfe”, 
so kam die Mutter eines Kin der gar -
ten kin des in mein Büro. Der Arzt hatte 
ihr die Dia gno se „Brustkrebs“ eröffnet, 
und nun musste sie für mindestens vier 
Wo chen ins Krankenhaus. Wer würde 
ihr Kind außerhalb der Öff nungs zei ten 
des Kin der gar tens betreuen? Immer-
hin wa ren zwei bis drei Stunden zu 
über brüc ken, bis ihr Gatte von der 

Arbeit nach Hause kam. Ich versprach 
ihr, nach ge eig ne ten Kindergartenel-
tern zu su chen. In der Team sit zung am 
gleichen Tag re de ten wir über dieses 
Problem, dabei fi el uns auf, dass wir 
sehr wenig In for ma tio nen über unsere 
Kindergarteneltern hat ten. Wir wussten, 
wer berufstätig oder zu Hau se ist, wir 
wussten aber nicht, ob die Eltern andere 
Kinder betreuen könn ten. Auch stellte 

P R A X I S  K O N K R E T
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sich während der Dis kus si on her aus, 
dass wir nur von jenen Eltern Hob bys, 
Neigungen und Fä hig kei ten ken nen, 
die aktiv im Kindergarten mit ar bei ten. 
Die kri ti sche Bemerkung ei ner Kolle-
gin: „Wir sprechen auch immer nur die 
El tern an, von denen wir mehr wis sen”, 
lö ste eine Grundsatzdiskussion über die 
El tern ar beit aus.
Nun wurden die wechselseitigen Be rüh -
rungs äng ste von Eltern und Er zie he -
rin nen angesprochen. Welche Mög lich -
kei ten zur individuellen Hil fe stel lung 
hät ten wir, wenn wir un se re Eltern 
und de ren Fähigkeiten bes ser kennen 
würden? Wir könnten unsere Eltern 
konkret an spre chen, ihre Fähigkeiten 
positiv her aus stel len, ihnen zeigen, wie 
wich tig sie sind. Wir würden alle erleben, 
dass wir und auch andere auf ihre Hilfe 
an ge wie sen sind, dass wir eine Gemein-
schaft sind, die sich ge gen sei tig braucht, 
dass wir füreinander da sind.
Sehr bald planten wir einen Fra ge bo gen 
für unsere Eltern:

•   Wer kann ein Kind oder zwei Kin-
 der während der Schlie ßungs zei ten 
be treu en?

•   Wer kann morgens oder abends für 
mehrere Stunden ein oder zwei Kin-
 der betreuen?

•   Wer kann gut backen?
•   Wer kann an Ausfl ügen teil neh men 

(vor- oder nachmittags)?
•   Wer hat die Möglichkeit, Papier zu 

besorgen?
•   Welches Hobby haben Sie?
•   etc... 
Natürlich waren einige Eltern der Mei-
 nung, dass sie keine unserer Fra gen 
be ant wor ten könnten und auch kein 
Hob by hätten. Dies war aber eher die 
Aus nah me. Von 85 aus ge teil ten Fra ge -
bo gen be ka men wir im mer hin 70 Bogen 
zu rück.
Dabei stellte sich heraus, dass
•   15 Eltern ein Kind betreuen kön nen
•   10 Eltern uns bei Ausfl ügen be glei ten 

können
•   10 Eltern gerne backen

•   7 Eltern handwerklich begabt sind
•   4 Eltern kostenlos kopieren
•   3 Eltern gerne dekorieren
•   2 Eltern Beziehungen zu einer Gärt-

 ne rei haben
•   2 Eltern bei den Hausaufgaben hel-

 fen können
•   1 Vater Schreinerarbeiten über-

 neh men kann
•   1 Vater als Computerfachmann 

be reit ist, seine Kenntnisse ein zu -
brin gen

•   etc... 
Auch unserer Kindergartenmutter 
konn ten wir helfen, denn nun war es 
möglich, gezielt eine andere Mutter 
an zu spre chen, die bei der Betreuung 
des Kindes ein sprang. Die Sorge um ihr 
Kind konn ten wir ihr abnehmen. Nach 
ihrer The ra pie ist sie selber auch wieder 
auf dem Weg der Besserung. 

Susanne Kopper

Leiterin der Kin der ta ges stät te St. Josef, 

Köln-Porz 

Hand in Hand
Miteinander am 161 Meter langen Freundschaftsband 

...so bil de te sich bei strah len dem Son-
 nen schein am Sonn tag, den 26. Au gust 
2001, eine Men schen ket te mit Kin dern, 
El tern, Gä sten aus der Pfarr ge mein de, 
um das er wei ter te Au ßen ge län de der ka-
 tho li schen KiTa am Ta bor platz fei er lich 
ein zu wei hen. Ein Fa mi li en got tes dienst 
mit dem The ma „Freund schaft“ war 
der ge mein sa me Auf takt die ses wun-
 der vol len Tages, der kleinen und großen 
Men schen Glück, Freu de und ganz 
viel Was ser spen de te. „Liebevoll“ und 
„rüh rend“ be zeich ne ten einige El tern 
der KiTa Ge stal tungs ele men te im Got-
tesdienst wie: die Kin der ver samm lung 
um den Ga ben tisch, das Aufgreifen von 
Kindersorgen und -nö ten mittels Sor-
 gen blät tern an Wein stöc ken, den Ein zug 
mit Bol ler wa gen und Fah nen, aus denen 
Pfarrer H. Meu rer die in halt li chen We-

 sens merk ma le ei ner freund schaft li chen 
und fei er li chen Grund stim mung schuf. 
Besonders stolz sind unsere Kin der 
darauf, dass sie ge mein sam mit Herrn 
Gandors Chor sin gen konnten ... und 
das so ganz ohne Ge ne ral pro be. 
Wenn von Enthüllungen nun die Rede 
ist, so bezieht sich das auf unsere Freund-
 schafts skulp tur, die zur Einweihung 
„Grün lands“, von kleinen Händen gro-
 ßer Persönlichkeiten gestaltet und de ren 
Geheimnis von Herrn Thomas Schröer 
mit großer Unterstützung von Romina 
und Anja gelüftet wurde. Diese Skulp-
tur ist eine Freundschaftsbotschaft für 
alle, die bei uns ein und aus gehen und 
über den KiTa-Zaun an alle Menschen 
in der Pfarrgemeinde und in die Welt 
hinaus gerichtet ist. Die Weinstöcke, 
welche Max, Julia, Laura und Antonia 
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MOPÄD
Beratung in heilpädagogischen 
Fragen 

Tageseinrichtungen für Kinder sehen sich 
heute zu neh mend mit ver hal tens auf f-
äl li gen und ent wick lungs rück stän di gen 
Kin dern konfrontiert.Daraus er ge ben 
sich viele Fra gen: Wie geht man mit 
ver hal tens auf fäl li gen Kindern um? Wie 
kann man sie be son ders för dern oder 
päd ago gisch un ter stüt zen? Wann müs-
 sen ex ter ne Fach kräf te hin zu ge zo gen 
wer den? Wie vermittelt man die sen 
Be fund an die Eltern? In Um fra gen 
unter Er zie he rIn nen werden Pro ble me 
mit auf fäl li gen Kin dern als be son de re 
Be la stung ge schil dert. Dabei sind es 
nicht nur die Kinder, die schwie rig sind, 
sondern Stress geht auch von den Un si -
cher hei ten aus, die eine solche Si tua ti on 
aufwirft. Umso wich ti ger ist es, durch 
Pro fes sio na li sie rung der Fach kräf te ihre 
Hand lungs kom pe ten zen zu er wei tern 
und Un si cher hei ten abzubauen. 

Hier hilft MOPÄD
MOPÄD ist ein mo bi ler psychologisch-
heilpädagogischer Dienst für Ta ges ein -
rich tun gen für Kin der, der sich an die 
päd ago gi schen Mit ar bei te rIn nen der 
Kin der ta ges stät ten wen det und die sen 
fach li che Un ter stüt zun gen und Hil fe im 
Um gang mit ver hal tens auf fäl li gen Kin-
 dern an bie tet. Im Rah men von Sprech-
 zei ten in den be tei lig ten Kin der gär ten, 
bie tet die psy cho so zia le Be ra tung allen 

Kita-Mit ar bei te rIn nen die Mög lich keit, 
sich bei Fra gen rund um die Er zie hung 
Be ra tung zu ho len. Die Teil nah me an 
Team ge sprä chen er mög licht die Im p-
le men tie rung von MO PÄD, die Ab klä -
rung ge gen sei ti ger Er war tun gen und 
des Be darfs der Ein rich tung und dient 
der ko ope ra ti ven Pla nung und Kontakt-
pfl e ge.
Im Zentrum der Ar beit von MOPÄD 
steht die gemeinsame Interventions- 
bzw. Er zie hungs pla nung für ver hal tens-

 auf fäl li ge „Problemkinder“ in der Grup-
 pe und die dies be züg li che An lei tung 
und Be glei tung für die Umsetzung der 
ge mein sam erarbeiten pädagogischen 
An sät ze. Die se Pla nungs ge sprä che wer-
den von min de stens einer Mit ar bei te rin 
des Pro jekt teams und mindestens einer 
Fach kraft der Kita geführt und sind ein-
 zel fall be zo gen. 

Wer kann mitmachen?
Mitmachen können Ta ges ein rich tun gen 
für Kinder aller Träger, die mindestens 
50 Kin der im Kin der gar ten al ter be-
 treu en und über engagierte Mit ar bei t-
e rIn nen verfügen, die bereit sind, sich 
auf eine in ten si ve Zu sam men ar beit 
mit uns ein zu las sen. Zeitgleich kön nen 
auf grund der personellen Besetzung und 
des be glei ten den Forschungsprojekts 
al ler dings immer nur 10 Kin der ta ges-
 ein rich tun gen intensiv be treut werden 
(i. S. der In ter ven ti ons pla nung). Das Be-
ratungs- und Fort bil dungs an ge bot steht 
aber auch al len an de ren Be tei lig ten zur 
Ver fü gung. 

Wer sind wir?
Unser For schungs in sti tut QUER ist Teil 
des Heil päd ago gisch-the ra peu ti schen 
Zen trums für Kinder und Ju gend li che 
„Die gute Hand“ unter gleich na mi ger 
Trä ger schaft. Seit 1985 füh ren wir Pra-
 xis for schungs pro jek te im Be reich der 
Ju gend hil fe durch. 

Andrea Pickartz 

Mit ar bei te rin bei MO PÄD 

Jahnstr. 31, 51515 Kür ten-Bies feld, 

Tel.: 0 22 07 / 7 08 51 

ein ge pfl anzt haben, werden mit viel 
Liebe ge gos sen, begutachtet und zum 
Wachsen angespornt.
Mit Freude tragen unsere Kinder die 
Freund schafts arm bän der, die uns von 
Frau Struck mit Kindern und Kollegium 
der GGS Lebensbaumweg zum Beginn 
einer dicken Freundschaft und als Pa ten -
schafts zei chen überreicht wurden.
Von unseren Kindern und Frau Dr. 

Ani ta Probst wurde der Gipfel des 
Pump ber ges erstiegen und das „Was-
 ser marsch zei chen“ gegeben. Mit diesem 
Sand- und Wasserspaß wurde im Verlauf 
des Nach mit tags Ähnlichkeiten zwischen 
Men schen und panierten Schnitzeln 
mehr und mehr sichtbar.
Vielleicht war der Regenbogen auf der 
Wie se kein künstlich herbeigeführtes 
Na tur er eig nis von Wasser in Verbin-

dung mit Sonnenlicht, sondern ein be-
 hut sa mes, himm li sches Zeichen, unter 
dem alle Kin der in unserer Tagesstätte 
und „Grün land“ stehen. Von Herzen 
sagen wir allen Danke, die mitgeholfen 
und mit ge fei ert haben und denen, die in 
Ge dan ken bei uns waren. 
Martina Bertram 

Leiterin der Kita Christi Verklärung

Köln-Heimersdorf

P R A X I S  K O N K R E T
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Elternabend einmal anders
Wege und Umwege eines Teams 

„Am liebsten würde ich selbst in diesen 
Kindergarten gehen“, war eines der 
Kom pli men te von Eltern während eines 
wirk lich gelungenen Elternabends. Das 
Team war stolz auf die positiven Rück-
 mel dun gen von allen Teilnehmern und 
sehr zu frie den. Ich selbst hatte in der 
Vor be rei tung auf diesen Abend, das ein 
oder andere Mal die Hoffnung auf einen 
Er folg auf ge ge ben.
Zuerst aber erkläre ich wie alles be-
gann: Der Einführungsabend für die 
neuen El tern der Einrichtung stand vor 
der Tür und es war mit ca. 8-10 Eltern 
zu rech nen. Mir schien diese Zahl viel 
zu gering, um die Eltern auf mehrere 
Gruppen auf zu tei len und ihnen die üb-
lichen münd li chen Informationen zum 
Kin der gar ten all tag zu geben. 

Ein neues Konzept:
Eine Freundin aus einer benachbarten 
Einrichtung in Ostheim erzählte mir 
vom Ablauf ihres sehr anschaulichen 
El tern abends und ich war von der Idee 
be gei stert.
Nicht: Vorstellung der Einrichtung in 
Vor trags form anhand des Tagesablaufs.
Sondern: Kennen lernen der Ziele, Ge-
 stal tung und Anordnung der Räume 
an hand von eigenen Spielerfahrungen. 
Die Flexibilität und Vielfältigkeit eines 
Tagesablaufs sollte sich bei den Eltern 
einprägen und Ängste vor dem ersten 
Kindergartentag in einem „fremden“ 
Haus nehmen (schließlich kennen sie 
dann jeden Raum mit seinen Mög lich -
kei ten).

Das wäre doch was für meine 
Ein rich tung!
In der ersten Dienstbesprechung un ter -
brei te te ich den Vorschlag, einen pra xis -
na hen Elternabend für die neuen Eltern 
zu gestalten. (Bis hierhin war sich das 
Team noch einig, dass Aufklärung und 
Anschaulichkeit sehr wichtig sind.) Ich 
hatte das Beispiel eines Konzeptes im 
Kopf, welche die Erfahrung der Räume 

mit ihrem Inventar in den Mittelpunkt 
stellt. Die Eltern werden in Gruppen 
auf ge teilt und gehen im Uhrzeigersinn 
durch die Räume der Einrichtung. Dort 
erwartet sie jeweils eine andere Er zie -
he rin zur Begleitung. Eltern könnten ex-
 pe ri men tie ren, Fragen stellen und selbst 
ins Spiel fi nden. So verdeutlichen sich 
die Ziele, Inhalte und Methoden. Unter 
den Kolleginnen breitete sich eine all ge -
mei ne Unsicherheit aus, da sich keiner 
die ses Konzept, auf unsere Einrichtung 
be zo gen, vorstellen konnte. 
Probleme waren z.B.:
•    „Wenn die Eltern z.B. auf ein Signal 

hin die Räume wechseln und zur 
näch sten Erzieherin in einen an de ren 
Raum gehen, wer begleitet sie denn auf 
diesem Weg durch die Ein rich tung?“

•   „Bei zwei Gruppen von Eltern müs s-
ten dann schon zwei dieser „Weg be -
glei ter“ notwendig sein.“

•   „Wenn die Eltern an dem Abend 
ver schie de ne Räume sehen und ver-
 schie de nen Erzieherinnen begegnen, 
wie sollte dann der Bezug zur Grup-
 pe des eigenen Kindes hergestellt 
wer den?“

Schritte zur Gestaltung:
1.  Wir wählten erst einmal Räume aus, 

die unsere Arbeit mit wesentlichen 
In hal ten darstellen. 

2.  Die Kollegen sollten sich in Zwei er -
grup pen in die Räume begeben und 
sich 15 Min. Zeit zur schriftlichen Fi-
 xie rung von drei Kernzielen und zur 
Ide en samm lung von Spielaktivitäten 
nehmen. 

Nach den vereinbarten 15 Min. war die 
Motivation der Kolleginnen deutlich 
ge stie gen, denn das Aus ein an der set zen 
mit den Inhalten der Räume hat te Spaß 
ge macht und Ideen fl ossen reichlich: 
•   Die Begrüßung und der erste Teil der 

Erfahrungsphase soll in der Groß-
 grup pe auf dem Außengelände im 
neuen Wei den tip pi stattfi nden. 

•   Wir bilden zwei Gruppen von Eltern, 

indem wir aus einem „Krabbelsack“ 
Mon-Cherie und Raffaello ziehen 
las sen. 

•   Die Eltern werden jeweils von zwei 
Erzieherinnen durch das Haus be-
 glei tet. 

Als der Abend kam, lief alles rei bungs los 
und wir hatten staunende, spielende und 
lachende Eltern. Wie z.B. im Grup pen -
raum, wo die Eltern das Natur-Bau ma -
te ri al in Beschlag nahmen. Mit Rin den, 
Tan nen zap fen, Buchäckern und Stei nen 
lassen sich allerhand un ter schied li che 
Oberfl ächen ertasten, ein Bauwerk aus 
diesen Materialien wurde wackelig, was 
höchste Konzentration beim Stabilisie-
ren verlangte. Aus einer blauen Mülltüte 
schnitt sich eine Mutter einen schönen 
See zurecht und ein Nuss scha len boot 
konn te darauf segeln. 
•   Die Phantasie wurde durch diese und 

andere Aktionen angeregt.
•   Soziale Erfahrungen in Absprachen 

und gemeinsamer Hilfestellung wur-
 den gemacht.

•   Das Material erklärte sich den El tern 
in den meisten Fällen durch das Spiel 
selbst.

 
Erfolg: 
Nach drei Stunden (der ge müt li che Teil 
hatte sich ausgedehnt) gingen wir nach 
Hause. Das gesamte Team mein te: „Das 
wollen wir nächstes Jahr wieder so ma-
chen“. Für mich war dies das schönste 
Kompliment und ich freute mich, dass 
sich alle Mühen gelohnt hat ten. Denn 
Eltern und Öffentlichkeit re spek tie ren 
uns als kompetentes Fach per so nal erst 
dann, wenn wir voll hinter un se rem 
päd ago gi schen Handeln stehen und 
dieses auch begründen können – und 
zwar so anschaulich verpackt, dass auch 
„Nicht fach kräf te“ begreifen kön nen, 
um wel che Ziele es in der Kin der gar -
ten ar beit geht. 

Christine Kossok, 

Leiterin der Kita St. Dreifaltigkeit, Köln 
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Ein Garten für Kinder! 
Eine Initiative der Eltern, der Mitarbeiter und des Trägervereins „Kindergarten Bonaventura I“ 

•   Schaukelgarten: Da dieser Bereich 
nur einen Zugang hat und etwas ab-
 seits liegt, können hier die Kinder in 
Ruhe schau keln und träumen.

Wir waren von diesen Ideen begeistert, 
aber wir waren erst zu zweit.
Im März 1993 konnten wir dem För-
 der ver ein von unseren Eindrücken 
be rich ten und auch ihn überzeugen und 
so mach ten wir uns gemeinsam auf den 
lan gen Weg.
Im Sommer 1993 kam Prof. Rösner zu 
uns in die Einrichtung um sein Konzept 
den Eltern und den Vertretern des Kir-

 chen vor stan des persönlich vorzutragen.
Vertreter des Fördervereins fuhren 
nach Vechta um sich die Spielfl äche vor 
Ort anzuschauen und wurden endgültig 
über zeugt den Spielbereich auf dem 
Kon zept von Prof. Rösner basierend 
um zu ge stal ten.

1.  Schritt: Der Auftrag an Prof. Rösner
Ausarbeitung eines Ge samt ge stal -
tungs kon zep tes für unsere Einrichtung, 
eine Kostenschätzung, Bau ab schnitts-
 pla nung und Ausführungsplanung.
Planungskosten DM 8.284,-

Wie alles begann:
Eine verfaulte Holzeisenbahn, ein ver-
 faul tes Kletterhaus, eine Rutsche die 
ab ge baut werden mußte, drei Turnstan-
gen und ein langweiliger Sandkasten, so 
sah 1992 un ser Spielgelände aus.
Der Förderverein der 1987 aus der El-
 tern schaft des Kindergartens gebildet 
wurde, machte es sich zur Aufgabe, das 
Außengelände neu zu gestalten.
Anfang des Jahres 1993 besuchte die 
Lei te rin des Kindergartens und ein Kin-
 der gar ten va ter eine Fort bil dungs ver an s-
tal tung des Diözesan-Caritasverbandes 
Köln zum Thema „Spielplatzgestaltung“ 
mit Prof. Rösner.
Hier lernten wir ein pädagogisches Kon-
 zept kennen, dass auf unseren eigenen 
Kindheitserfahrungen basiert.
Es besteht aus:
•   Mehrzweckfl ächen: Hier können 

die Kinder fahren, Seilspringen und 
Kreis-Tanz-Fang-und Hängespiele 
spie len. 

•   Sand/Wasser: Die terrasierte und 
seit lich durch Begrünung ab ge -
grenz te An la ge ermöglicht ungestör-
tes und intensives Spiel mit Sand und 
Was ser. Das in te grier te Spiel- und 
Ge rä te haus gibt den Kin dern die 
Mög lich keit, jederzeit die vor han -
de nen Spiel ma te ria li en einzusetzen.

•   Kommunikations-/Ruhebereich: 
Hier können die Kinder ungestört 
mit ein an der Reden. Pergolen, Be-
 pfl an zung und Bänke sorgen für die 
notwendige At mo sphä re.

•   Geräte/Hügelbereich: Hier sind 
ver schie de ne Spielgeräte wie Rut-
sche, Hän ge brüc ke, schiefe Ebenen, 
Röh ren, etc. kombiniert. Der Bereich 
er mög lichst das Erlernen und üben 
von motorischen Übungs for men, 
wie Kör per be herr schung, Ge schick -
lich keit, Gleichgewicht, etc. Durch 
be wuß te Bepfl anzung werden neue 
Er leb nis räu me geschaffen.

P R A X I S  K O N K R E T
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Spielen wie früher ist hier möglich. Ohne 
äußeren Zwang werden Körper und Mo-
 to rik trainiert.
Finanziert wurde dieser neue Platz 
zum großen Teil von Eltern, die das 
Geld mit Trödelmärkten und Basaren 
er wirt schaf tet haben. Aber auch viele 
Sachspenden wie Mutterboden, Rin-
denmulch, Kalk stein-Findlinge und eine 
verzinkte Stahl röh re wurden spendiert. 
Den Rest der Finanzierung übernahm 
die Kir chen ge mein de. Es war und ist in 
jeder Be zie hung ein Miteinander. 

Elke Völz 

Kindergartenleiterin in Tho mas Morus

Im Mai 1994 stimmte unser Pfarrer dem 
Konzept zu und so erhielten wir grünes 
Licht, die Umgestaltung in Angriff zu 
neh men.

Im Oktober 1994 war es so weit, der Bau-
 ab schnitt – der Schaukelbereich – wurde 
in die Tat umgesetzt.
Nach dem Motto: „Es gibt viel zu tun, 
packen wir es an!“ trafen sich die Eltern 
an 4 Samstagen und mit einem Ar beits -
ein satz von insgesamt 320 Std. wurde der 
Schaukelgarten Wirklichkeit.
Materialkosten DM 5.408,–
Fremdleistung  DM 1.017,–

Im Mai 1995 folgte der II. Bauabschnitt:
Mehrzweckfl äche – Spielbereich Sand/
Wasser – Plateau – Treppen – Pergolen 
– Wiederherstellung der Rasenfl äche 
u.s.w. Dies war unser aufwendigster und 
ar beits in ten siv ste Bauabschnitt und es 
dau er te bis Juni 1996 bis wir mit einem 
Som mer fest diesen Bereich des Spiel-
 plat zes einweihen konnten.
An 21 Samstagen und einem Ar beits -
ein satz von ca. 3 000 Std. haben die Eltern 
auch diesen Bauabschnitt geschafft.
Materialkosten DM 24.229,–
Fremdleistungen DM  26.186,–

Im Frühjahr 1997 wird der III. und letz-
te Bauabschnitt – Geräte-Hügelbereich 
– in die Tat um ge setzt.
Ein Teil der Eltern fährt nach Sögeln 
zur Firma Quappen um die Geräte für 
den III. Bauabschnitt zu besichtigen und 
ei nen Kostenvoranschlag einzuholen.
Bis auf die Bepfl anzung und den Erd-
 ar bei ten wird der III. Bauabschnitt der 
Fir ma übergeben.
An 5 Samstagen und mit ca. 360 Ar-
 beits stun den wird auch dieser letzte 
Ab schnitt fertig.
Materialkosten DM 7.400,–
Fremdleistung  DM 35.468,–
Im Mai 1997 ist es geschafft, unser Gar-
 ten für Kinder ist Wirklichkeit; mit un-
 er müd li chem Einsatz haben die Eltern 
und die Mitarbeiter es geschafft unseren 
Traum in die Tat umzusetzen. 

Anita Prostiak

Leiterin des Kinderhauses Bonaventura

So heißt die Devise im Kindergarten Thomas Morus 

Zurück zur Natur

Der Kindergarten Thomas Morus 
hat ei nen neuen Naturspielplatz. An 
zwei Wo chen en den waren freiwillige 
Eltern ge mein sam mit Betreuerinnen 
und Kin dern im Einsatz, um eine neue 
Spiel land schaft zu schaffen. Ohne die 
planerische Lei tung der Garten- und 
Land schafts bau fi r ma Peter Hanke wäre 
das al ler dings in dieser kurzen Zeit nicht 
möglich ge we sen. Es wurde geschaufelt, 
ge gra ben, ge pfl a stert, Palisaden gesetzt, 
Hü gel auf ge schüt tet und Obstbäume, 
Sträu cher und Hecken gepfl anzt. Früher 
war das Ge län de einfach eine Wiese, jetzt 
ist ein klei ner Erlebnispark entstanden.
Es gibt nicht nur eine Schaukel und eine 
Hängebrücke. Ein Sand-Matsch-Be reich 
mit Wasserzulauf, eine Krabbelröhre, 
Klet ter berg mit Rutsche, eine Kom mu -
ni ka ti ons ec ke, ein Weidentunnel ein 
Baum haus und viele Hecken zum Ver-
 stec ken sind angelegt worden.
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Von Pisa zum Kindergarten 
Nicht um den schiefen Turm soll es 
ge hen. Oder lässt sich die deutsche 
Bil dungs land schaft etwa mit eben 
diesem vergleichen? Die PISA Studie 
zurzeit in aller Medien Munde hat 
jedenfalls ei ni ge Schiefl agen in eben 
dieser Bil dungs land schaft aufgedeckt. 
Deut sche Schü ler schnei den schlecht ab 
im Vergleich mit Gleichaltrigen anderer 
Nationen. Im gro ßen internationalen 
Ver gleich wird deut lich, dass deutsche 
Kinder was die Pro blem lö se fä hig keit 
und die Kom mu ni ka ti ons kom pe tenz, 
die krea ti ve Aus ein an der set zung mit 
rea li sti schen Pro blem stel lun gen betrifft, 
zu rück lie gen. 
Lernen Kinder also in Deutschland zu 
wenig, oder lernen sie „nur“ das Falsche 
oder lernen sie gar insgesamt falsch? 
Durch die Art und Weise der Fra ge stel -
lun gen im großen PISA-Test werden 
Aus sa gen möglich über die Art und 
Wei se des Bildungssystems im jeweiligen 
Land. Folgt man den Ergebnissen des 
Tests, so klappt es an deutschen Schulen 
mit der Informationsaufnahme – nur mit 
dem so genannten Weltvergleich, mit der 
Anwendung des erworbenen Wissens 
und der Refl exion über diese An wen -
dung hapert es. Auch die Kreativität 
der deutschen Schüler könnte größer 
sein. Eine Szene aus einem bestimmten 
Thea ter stück mit eigener Phantasie zu 
in sze nie ren, bereitet Schwierigkeiten. 
Die Deutsche Bildungslandschaft gerät 
also in die Kritik, aber auch mal wieder 
in den Blickpunkt. Bei dieser Ge le -
gen heit nicht nur die Schulen, sondern 
auch die Tageseinrichtungen für Kinder, 
denn, so hört man zurzeit verstärkt, 
bereits in der frühen Kindheit werden 
die Grund la gen gelegt für das lebens-
lange Lernen. Nun wird also vermehrt 
darüber ge spro chen, was Kinder alles 
lernen sollen, dazu noch möglichst früh. 
Beim wie je doch, bei dem es aber ja laut 
PISA ge ra de zu ha pern scheint, werden 
die Stim men leiser. Wie sollen denn nun 
Kinder lernen, oder wie lernen sie – und 
wie ler nen sie viel leicht auch schon, oder 
ge ra de, im Kin der gar ten?

Bereits der Säugling verfügt über an-
 ge bo re ne Kompetenzen, über dif fe ren -
zier te Wahrnehmungsmöglichkeiten, 
mit de nen er die ihn umgebende Welt 
auf nimmt und im Gehirn verarbeitet. 
Eine ent spre chen de angeborene Neu-
gier, ein In ter es se an der Welt zeichnet 
auch das Kin der gar ten kind aus. Fragen, 
die schon oder gerade ein Kind an die 
Welt stellt, gibt es offenbar genug, aber 
wie fi ndet das Kind Antworten auf diese 
Fragen? Wie kann es sie fi nden, wie soll 
es sie fi n den? 
Tiefe Versunkenheit und hohe Kon-
 zen tra ti on werden jedem schon einmal 
auf ge fal len sein, der ein Kind, das sich 
in in ten si ver Auseinandersetzung mit 
einem Ding der es umgebenden Welt 
be schäf tigt, beobachtet. Forschergeist 
und Ent dec ker lust scheinen zumindest 
in jungen Jahren noch gewaltig zu sein. 
In der Phan ta sie bringt das Kind die 
Welt mit seinen eigenen inneren Be-
deutungen in Verbindung. Im Spiel wird 
neu er wor be nes Wissen, in und mit der 
Welt erlebtes, selbständig phantasievoll 
ausprobiert und angewendet. Im kreati-
ven Ge stal ten wird dem Material der äu-
ßeren Welt im mer wieder anderer Sinn 
zugeschrieben. Schwierig scheint es dort 
zu werden, wo zunehmend Erwachsene 

den Kindern das Lernen abnehmen, das 
zu Lernende vorgeben wollen. Sicher 
benötigt jedes Kind einen Rahmen, der 
es hält, ist jede Umgebung durch die 
Bildungsziele und Hintergründe der 
Erwachsenen be stimmt, doch können 
diese Er wach se nen auch den Kindern 
die Antworten ab neh men? 
Wenn dieses geschieht, wenn Antworten 
Fragen verschütten, ist vieles geklärt, be-
 steht aber wenig Notwendigkeit selber 
zu klären, sich kreativ etwas einfallen 
zu, um eigene Unklarheiten zu beseiti-
gen. Viel leicht kann gerade die Kin der -
gar ten zeit genutzt werden, eben nicht 
vor schnell auf Fragen zu antworten, 
son dern vielmehr hellhörig zu werden 
für die Fra gen der Kinder. Und vielleicht 
können wir Er wach se ne beim Lösen die-
ser Fra gen auch von den Kindern, ihren 
Ideen und krea ti ven Problemlösungen 
etwas ler nen.
Diskutieren Sie doch einmal in ihren 
Teams und mit Eltern, was das für Ihre 
Einrichtung bedeutet. Vielleicht senden 
Sie uns einen Leserbrief mit Ihren Re-
 sul ta ten. Wir würden uns freuen. 

Antje Notholt

wissenschaftliche Mit ar bei te rin, 

Universität Köln 
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Von Pisa zur Grundschule 

ist der Abstand zwischen den lei s-
tungs stärk sten und –schwächsten 
Schülern so groß wie in Deutsch-
land.

•   In keiner anderen Mi gra ti ons ge s-
ell schaft gelingt es so wenig, Kindern 
mit Migrationshintergrund den Weg 
zu ech ter gesellschaftlicher Teilhabe 
zu er öff nen.

Nun ist bei vielen Politikern, Pädago-
gen, Eltern und Verbänden eine heftige 
Dis kus si on ausgelöst worden. Endlich 
ist Bil dung wieder in der öffentlichen 
Dis kus si on und es besteht die vage 
Hoff nung, dass sich etwas bewegt. Viele 
Lö sungs vor schlä ge werden geäußert. Es 
stellt sich nur die Frage, ob es die rich-
 ti gen Ant wor ten auf PISA sind:
•   Pfl ichteinschulung mit 5 Jahren – Was 

soll hier Grundschule leisten, was 
Kin der gar ten nicht leisten kann? 

•   Sprachunterricht im Kindergarten
•   Abschaffung der Schulkindergärten
•   Abschaffung von Kinderhorten
•   Ganztagsschulen / Ausweitung der 

Betreuungsmaßnahmen
•   Abschaffung des Sitzenbleibens
•   mehr Selektion, Abschaffung der Be-

 richts zeug nis se – die Studie legt das 
Ge gen teil nahe

•   Regelabitur nach Klasse 12
Dies sind nur einige Vorschläge die zur 
Zeit diskutiert werden. Meiner Ansicht 
nach muss sich in folgenden 3 Bereichen 
der Grundschule etwas bewegen: Der 
Unterricht jeder einzelnen Lehrerin, 
je des einzelnen Lehrers muss sich so 
ver än dern, dass er möglichst jedem ein-

 zel nem Kind gerecht wird. Dies erreiche 
ich nur mit innerer Differenzierung, 
in di vi du el len Unterrichtformen (Werk-
 statt un ter richt, Freiarbeit, Wochenplan, 
Lesen durch Schreiben ...) und gezielten 
För der maß nah men. Starke Kinder müs-
sen gefordert und schwache gefördert 
wer den. Dies gelingt nur dann, wenn 
man dem Prinzip „alle Lernen das Glei-
che zur selben Zeit im selben Tempo“ 
den Rüc ken kehrt. 
Das Verständnis von Lesen und Ma the -
ma tik muss sich weiter wandeln. Le se -
kom pe tenz ist mehr als nur gut vorlesen 
können. Unter Lesekompetenz versteht 
PISA die Fähigkeit, geschriebene Texte 
in ihren Aussagen, ihren Absichten und 
ihrer formalen Struktur zu verstehen 
und in einen größeren Zusammenhang 
ein ord nen zu können. Mathematik ist 
mehr als nur Rechnen können. Für 
„PISA“ geht es darum, mathematische 
Begriffe als Werkzeuge bei der Lösung 
von Pro ble men zu benutzen. Kinder 
soll ten ge lernt haben, Probleme zu er-
 ken nen, Lö sungs we ge zu entdecken und 
Lö sun gen zu fi nden. 
Die Betreuungsmaßnahmen müssen 
mas siv ausgeweitet werden. So, dass 

Anfang Dezember wurden die Er geb -
nis se der internationalen Schulstudie 
PISA (Pro gram me for In ter na tio nal 
Stu dent As sessment) ver öf fent licht. 
Doch was ist PISA? Es ist der um fas -
send ste Lei stungs ver gleich der Bil-
 dungs ge schich te. Die auf mehrere Jah re 
an ge leg te Un ter su chung wurde von der 
OECD or ga ni siert und in 32 Län dern 
durch ge führt. Es wurden die Le se kom p-
e tenz, ma the ma ti sche Grund bil dung, 
na tur wis sen schaft li che Grund bil dung 
und fä cher über grei fen de Kom pe ten zen 
von 15-jäh ri gen un ter sucht. Der Schwer-
 punkt der Er he bung lag dies mal in der 
Le se kom pe tenz, also der Fä hig keit 
Tex te sinn ent neh mend zu er fas sen. Pisa 
ver bin det den Lei stungs ver gleich mit 
ei ner weit rei chen den Un ter su chung der 
per sön li chen, sozialen und schu li schen 
Hin ter grün de von Schü ler lei stun gen. 
Dazu wur den SchülerInnen, Eltern und 
Schul lei te rIn nen befragt.
Die Ergebnisse von PISA haben unser 
Bildungssystem ins Wanken gebracht:
•   In Mathematik und Na tur wis sen -

schaf ten landen deutsche Mit tel stu -
fen schü ler jeweils auf Platz 20. In 
der Ma the ma tik kommen 24 Prozent 
nicht über das Grundschulniveau hi-
n aus.

•   Bei den Leseleistungen kommen un-
 se re Jugendlichen nur auf Platz 21. 
Fast ein Viertel verfügen lediglich 
über ru di men tä re Lesekenntnisse.

•   Die Spitzengruppe unserer Schü-
 le rIn nen liegt knapp unter dem 
OECD-Durchschnitt. Es gibt somit 
bei uns auch keine ausgeprägte Eli-
te.

•   In kaum einem Land der OECD wer-
 den die Bildungschancen der Kinder 
so stark von ihrer sozialen Herkunft 
be stimmt wie in Deutschland. In der 
so zia len Selektion sind unsere Schu-
 len spitze: Ein Jugendlicher aus einer 
Aka de mi ker fa mi lie hat eine viermal 
größere Chance, das Abitur zu er-
 lan gen, als ein Fach ar bei ter kind.

•   In keinem anderen Teilnehmerstaat 
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je des Grundschulkind die Möglichkeit 
hat, bis nachmittags in den Hort oder 
die Schu le zu gehen (mit Haus auf ga -
ben be treu ung und Fördermaßnahmen). 
Ob dies nun frei wil li ge Ganztagsschule 
oder Be treu ung „13 plus“ genannt 
wird, ist zweit ran gig. Es kommt auf die 
per so nel le und fi  nan zi el le Ausstattung 
der Maß nah me an. Bisher kann mit 
dem vor han de nen Geld (6000 DM im 
Jahr pro Grup pe) gerade das Bastelm-
aterial und die Spiele fi  nan ziert werden. 
Eltern leisten einen nicht unerheblichen 
fi nanziellen Beitrag. Hier stellt sich die 
Frage: Wer kann sich das leisten? Oft-
mals nicht die Mütter oder Väter, deren 
Kinder eine Betreuung am dringendsten 
benötigen. Leisten wir ei nen Beitrag zur 
Chan cen gleich heit!
Ohne zusätzliche fi nanzielle Mittel 
wird es nicht gehen. Deutschland gibt 

pro Kopf für Bildung weniger als der 
Durch schnitt der anderen Länder aus. 
Bei den Grundschulen waren es im Jahr 
1999 pro Schüler 3500 € und bei den 
Gymnasien 5100 €. Zum einen muss 
eine Um ver tei lung nach dem Grundsatz 
die besten Leu te und das meiste Geld in 
die „Grund aus bil dung“ erfolgen. Zum 
an de ren können zusätzliche Förderkur-
se, Sprach för de rung, Ganztagsbetreuung 
nur durch mehr Pädagogen geleistet 
wer den.
Die öffentliche Diskussion fordert ne-
 ben Erneuerung in Schule auch massive 
Ver än de run gen in den Kindergärten um 
Kin der besser auf Schule vorzubereiten: 
•   Wiedereinführung von Vor schul -

map pen
•   weniger spielen, mehr lernen
•   Einrichtung von Sprachkursen
Kinder sind auf Schule dann gut vor be -

rei tet, wenn sie möglichst viele Er fah -
run gen in den Bereichen der Sprache, 
der Motorik, des eigenständigen Han-
 delns und des Miteinander gesammelt 
haben. Immer nach dem Grundsatz, 
dass Kinder durch Miterleben und 
Nach ah mung, durch spielerisches Ex-
 pe ri men tie ren und Erkunden lernen. 
Diesem Grund satz ent spre chen die 
Vor schul map pen der 70-iger Jahre nicht 
im ge ring sten. Kinder sollen im Kinder-
garten nicht schreiben und lesen sondern 
in ten siv sprechen, nicht rechnen sondern 
klet tern, springen, rollen und balancie-
ren. Wer nicht rück wärts gehen kann, 
wird mit dem ma the ma ti schen Rück-
 wärts ge hen (Sub trak ti on) Probleme 
be kom men. ... 

Christoph Lützenkirchen

Grundschullehrer

Der 11. Kinder- und Ju gend be richt 
Der 11. Kinder- und Jugendbericht ist ein 
Gesamtbericht über die Le bens si tua ti on 
junger Menschen und die Lei stun gen der 
Kinder- und Jugendhilfe in Deutsch land, 
den eine von der Bun des re gie rung be-
 ru fe ne unabhängige Sach ver stän di gen k-
om mis si on er ar bei tet hat. Der Be richt 
enthält eine Zu sam men fas sung mit 10 
Emp feh lun gen für die Kinder- und Ju-
 gend hil fe im 21. Jahr hun dert. 

1. Kinder und Jugendliche in einer 
ten den zi ell „kinderlosen Gesellschaft“
Die deutsche Gesellschaft muss sich 
dar auf einrichten, dass sich der Anteil 
der jungen Menschen an der Bevölke-
rung unter 20 Jahren in 50 Jahren fast 
hal biert: Er wird von 30 % im Jahre 
1970 auf 17 % im Jah re 2020 sinken und 
der Anteil der alten Menschen von über 
65 Jahren wird sich in diesem Zeitraum 
etwa ver dop peln, er wird von 10 bis 13 
% im Jah re 1970 auf 22 % im Jahre 2020 
steigen. Kin der und Jugendliche werden 
zu ei nem „knappen Gut“, zur „Man-
gelware“. Vor allem aber müssen wir 
Szenarien ent wic keln für eine „kinder-

arme Ge sell schaft“: Wie soll eine solche 
Gesellschaft aus se hen? 

2. „All animals are equal, but some 
ani mals are more equal than others“. 
In diese paradoxe Kurzformel hat Ge org 
Orwell 1945 in seiner „Farm der Tiere“ 
das Phänomen der sozialen Un gleich heit 
in der modernen Gesellschaft gebracht. 
Die Kommission hat in allen sozialen 
Bereichen – ebenso wie die Kommission 
für den Armuts- und Reichtumsbericht 
der Bundesregierung – festgestellt, dass 
sich die Lebenslagen von Kindern und 
Jugendlichen nach Geschlecht, Bildung, 
Schicht/Klasse, Region und Mi gra ti ons h-
in ter grund deutlich unterscheiden. Die 
Sozialpolitik der vergangenen Jahre hat 
zwar allen gedient; sie hat jedoch einen 
so genannten Fahrstuhleffekt gehabt: 
Alle kommen weiter nach oben, aber 
ei ni ge schneller und höher als andere. 

3. Gefahren der „Ghettoisierung“ 
ei ni ger Städte und der „Entvölkerung“ 
ei ni ger ländlicher Gebiete 
Migration und Binnenwanderung, Städ-

 te bau und Wohnstrukturen führen dazu, 
dass in einigen großen Städten Bezirke 
entstanden sind, in denen vor allem Fa-
 mi li en mit vielfachen Problemen leben, 
ohne dass ihnen die notwendige soziale 
Infrastruktur zur Verfügung steht, dass 
einige ländliche Gebiete so „entvöl-
kert“ worden sind, dass die soziale In-
 fra struk tur nicht mehr fl ächendeckend 
aufrecht erhalten werden kann. 
Die Kommission bekennt sich durchaus 
zu einem sinnvollen Konzept der Re gio -
na li sie rung, das den Entwicklungsbedarf 
dieser Gebiete deutlich berücksichtigt. 
Sie sieht deshalb im Programm „Soziale 
Stadt“ der Bundesregierung und dem 
Begleitprogramm des BMFSFJ „Ent-
 wick lung und Chancen“ einen richtigen 
Ansatz zur Lösung dieser Probleme, 
denn es ist nach wie vor die Aufgabe 
der Politik, für die Herstellung gleicher 
Le bens be din gun gen in allen Teilen des 
Lan des zu sorgen.
Dies ist nicht nur, aber auch ein Pro-
blem der Lebensbedingungen der 
Migranten in diesem Land. Wie bereits 
der 6. Fa mi li en be richt gezeigt hat, ist 
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Erläuterungen fertig gestellt 

Als Ergänzung zu der seit Sommer 2001 
geltenden Budgetvereinbarung konn ten 
Ende des Jahres 2001 die notwendigen 
Erläuterungen verabschiedet wer den. 
Somit wurde nun Anfang März 2002 
al len ka tho li schen Trägern im Erz-
 bis tum Köln ein Infopaket durch das 
Erz bi schöfl  i che Generalvikariat mit 
fol gen dem In halt zugeschickt: 

Budgetvereinbarung

es keinesfalls so, dass die Migranten, 
gegliedert nach Na tio na li tät, unter sich 
bleiben wollen, son dern sie sprechen 
sich mehrheitlich ein deu tig für eine 
gemischte Wohn struk tur und für in te -
grier te Le bens ver hält nis se aus. Es ist 
aber – trotz deutlicher Fort schrit te in 
einigen Be rei chen – immer noch so, dass 
soziale In fra struk tur ein rich tun gen un-
ter Einschluss des Bil dungs we sens von 
Migranten und ihren Kindern weniger 
in Anspruch ge nom men werden als von 
den Einheimischen.
Die jungen Migranten haben ebenso 
wie die einheimischen Jugendlichen 
einen An spruch darauf, ihr Leben nach 
ihren ei ge nen Vorstellungen einzurich-
ten. Den noch betont die Kommission, 
dass der Erwerb der deutschen Sprache 
die unabdingbare Voraussetzung für ein 
ge lin gen des Auf wach sen und die soziale 
Integration in die sem Lande ist. Dies 
muss in den Familien und in den Kin-
 der ta ges ein rich tun gen be gin nen und 
sich im Jugendalter fortsetzen, damit 
die Ju gend li chen, wenn sie mit 18 über 
ihre Staats an ge hö rig keit entscheiden 
müs sen, wirk lich eine freie Wahl treffen 
kön nen. Sie bei dieser Entscheidung zu 
be ra ten, ist auch eine Aufgabe von Ju-
 gend hil fe und Schule. 

4. Soziales und kulturelles Kapital 
Der 11. Kinder- und Jugendbericht wur-
 de noch vor der Veröffentlichung der 
PISA-Ergebnisse fertig gestellt; doch 
die in ter na tio nal vergleichende Quan ti -
fi  zie rung be stä tigt nur, was die Fachwelt 
seit langem weiß: Der Schlüssel für die 
Lei stungs pro ble me der deutschen Ju-
 gend li chen liegt in den Lebenswelten 
der Kin der und Ju gend li chen, in ihren 
Fa mi li en und Freundes- und Be zie hungs -
krei sen. Die Kom mis si on ist für Schule 
und Un ter richt im engerem Sinne nicht 
zu stän dig; sie fordert jedoch – jetzt auch 
un ter stützt durch das Bun des ju gend ku-
 ra to ri um –, die Familien- und Ju gend -
po li tik als Bildungspolitik zu be grei fen. 
Sie for dert mehr Zeit für Bil dung, – nicht 
im Sin ne einer Ver län ge rung der Schul-
 zei ten, son dern im Sin ne einer Förde-
rung und An er ken nung der au ßer schu -
lisch er wor be nen Kompetenzen. 

Die Kommission hat für ihren Bericht 
das Motto „Aufwachsen in öffentlicher 
Verantwortung“ gewählt. Damit meint 
die Kommission, dass in allen Le bens be -
rei chen - nur einige wenige wurden hier 
erwähnt - durch politische Gestaltung 
chancengleiche und nachhaltig för der -
li che Bedingungen für das Aufwachsen 
von Kindern und Jugendlichen ge-
 schaf fen und gewährleistet werden müs-
sen. Öffentliche Verantwortung heißt 
nicht „Verstaatlichung von Erziehung 
und Bil dung“, sondern im Gegenteil 
die Stär kung der Erziehungskompetenz 
der El tern und der Bildungskompe-
tenzen der Kinder und Jugendlichen. 
Mit diesem Begriff der öffentlichen 
Verantwortung will die Kommission die 
ideologische Auseinandersetzung „Staat 
versus El tern“ überwinden und auf die 
Ebene der Erfüllung der Aufgaben he-
ben, die die Gesellschaft den Kindern 
und Ju gend li chen schuldet. Eine solche 
Politik würde sichtbar, wenn Artikel 
6 GG um ein „Recht der Kinder und 
Jugendlichen“ ergänzt würde und die 
Verantwortung für das Aufwachsen von 
Kindern und Ju gend li chen in Politik und 
Verwaltung in eine Hand gelegt würde. 

Prof. Dr. Ingo Richter

Deutsches Ju gend in sti tut e.V.

Nockherstraße 2, 81541 München

Tel. 0 89 / 6 23 06- 2 80 

5. „Demokratisierung der De mo kra tie“ 
(Giddens) 
Das Schlagwort benennt die vielfach 
fest ge stell te Tatsache, dass ein Wi der -
spruch besteht zwischen einem großen 
po li ti schen Interesse der Jugendlichen 
und der geringen politischen Be tei -
li gung von Ju gend li chen (Shellstudie, 
Ju gend sur vey des Deutschen Ju gend in -
sti tuts u.a.). Die ser Widerspruch löst 
sich, wenn man sieht, dass die Distanz 
sich auf die of fi  zi el le Politik, auf das 
politische Sy stem be zieht, dass aber 
das konkrete po li ti sche Engagement 
in ehrenamtlichen Ak ti vi tä ten und in 
Ge mein we sen pro jek ten durch aus vor-
 han den ist. „Null Bock“ be zieht sich 
also auf die Par tei en de mo kra tie, nicht 
aber auf die „Politik vor Ort“. Der 
Wi der spruch kommt ver schärft auch 
im grassierenden Rechts ex tre mis mus 
und in der Frem den feind lich keit zum 
Aus druck. Auch wenn man in Rechnung 
stellt, dass ein gewisses Maß extremen, 
provokativen und ge walt tä ti gen Ver hal -
tens biographisch, also ju gend ty pisch ist, 
bleibt die Tatsache be ste hen, dass es dem 
politischen System der Bun des re pu blik 
nicht mehr gelingt, alle Kin der und 
Ju gend li chen politisch zu in te grie ren 
und für die Demokratie zu ge win nen. 
Des halb ist eine „De mo kra ti sie rung der 
De mo kra tie“ nötig, z.B. durch die Ge-
 wäh rung echter Mitbestimmung an stel le 
von scheindemokratischer Be tei li gung. 

•   Vereinbarung zur Ausgestaltung des 
§ 9 Abs. 4, GTK- Bud get ver ein ba rung 
- vom 29.06.2001 

•   Erläuterungen zur Vereinbarung zur 
Ausgestaltung des § 9 Abs. 4, 

      GTK- Budgetvereinbarung - 
•   Erhebung von Elternwünschen 

als Grundlage für die Festsetzung 
be darfs ge rech ter Öffnungszeiten 
- El tern fra ge bo gen -

•   Muster einer Angebotsbeschreibung 
gemäß der Budgetvereinbarung 
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Ausgezeichnete 
Hilfestellung
Religionspädagogischer 
Zertifi zierungskurs 
abgeschlossen 

Am 18. Januar 2002 fand die Ab schluss-
ver an stal tung des dritten „Zer ti fi  zie -
rungs kur ses Religionspädagogik“ statt, 
an dem zehn pädagogische Mit ar bei t-
e rin nen über einen Zeitraum von zwei 
Jahren mit sehr gutem Erfolg teil ge -
nom men haben. Dieser Kurs umfasste 
neben sechs frei wählbaren Fort bil -
dungs ta gen und einem re li gi ons päd ag-
o gi schen Forum zwei gemeinsame re-
 li gi ons päd ago gi sche Arbeitstage sowie 
zwei ge mein sa me Besinnungstage. Ge-
rade die gemeinsamen Tage waren nach 
der Ein schät zung der Teilnehmerinnen 
be son ders wertvoll für die eigene Mo-
 ti va ti on sowie für weiterführende Ideen 
im Be reich der religionspädagogischen 
Ar beit in den Einrichtungen. Neben 
den Fort bil dungs ta gen haben alle Teil-
 neh me rin nen ein religionspädagogisches 
Pra xis pro jekt in ihrer Tageseinrichtung 
durchgeführt, schriftlich dokumentiert 
und anlässlich der Ab schlussver an -
stal tung vorgestellt.
Den zweijährigen Zertifi zierungskurs 
haben abgeschlossen: Gabriele Bir ken -
dahl (Bonn), Rita Fassbender (Kaarst), 
Beatrix Gronen (Sankt Augustin), Ve r-
e na Jansen (Dormagen), Petra Klee 
(Kür ten), Monika Petritsch (Kerpen), 
Han ne lo re Steffens (Neuss), Lucia 
Vidovic (Wup per tal), Stefanie Welter 
(Sankt Au gu stin), Martina Zimmermann 
(Ra tin gen). 
Die TeilnehmerInnen bewerteten den 
Kurs zum Schluss einstimmig als aus-
 ge zeich ne te Hilfestellung, um einerseits 
die eigene Glaubenssituation besser 
re fl ek tie ren zu können und andererseits 
auf grund der refl ektierten Inhalte und 
der erlernten Methoden die re li gi ons p-
äd ago gi sche Arbeit mit Kindern noch 
ein mal neu angehen zu können. 

Andreas Leinhäupl-Wilke 

Der Elternfragebogen und die An ge -
bots be schrei bung wurde von der Fach-
 be ra tung des Diözesan-Ca ri tas ver band 
ent wor fen. Beides wird den Trägern 
und Ein rich tun gen zur Anwendung 
emp foh len. In der Zukunft muss sich in 
der Pra xis nun zeigen, ob und in wie weit 
die Ein rich tun gen Möglichkeiten einer 
fl e xi ble ren Bereitstellung eines be darfs -
ori en tier ten Angebotes -– ori en tiert an 
den Wün schen und Be dürf nis sen der 
Kin der und der Eltern – nutzen können 

und wer den. Sicherlich wird mit der El-
 tern be fra gung und einer evtl. dar aus fol-
genden Än de rung der An ge bots struk tur 
für die Ein rich tun gen und die Trä ger ein 
stei gen der Arbeitsaufwand verbunden 
sein. Zur Ab klä rung von De tail fra gen 
mit den zu stän di gen Ju gend äm tern 
zeichnet sich schon jetzt für die Fach be -
ra tung des DiCV eben falls ein erhöhter 
Be ra tungs be darf ab. 

Wolfgang Steinröder 

Das neue Sozialgesetzbuch IX 
Verfasser ist der Leiter des Referates Ju-
gendhilfe des Deutschen Caritasverban-
des, Rudi Briel. Die 56-seitige Arbeitshil-
fe kann gegen eine geringe Schutzgebühr 
direkt beim Deutschen Caritasverband, 
Referat Jugendhilfe, Postfach 420, 79004 
Freiburg, Telefax 0761/200634 oder per 
Mail Jugendhilfe@caritasnet.de bestellt 
werden. Der Diözesan-Caritasverband 
für das Erzbistum Köln bietet darüber 
hinaus seinen angeschlossenen Einrich-
tungen am 18./19.09.2002 eine 2-tägige 
Fachtagung zur Einführung des Geset-
zes an. Bitte beachten Sie hierzu unseren 
Hinweis auf Seite 31 mit dem ausführli-
chen Programm.

Zum 1.7.2001 ist das neue Sozialge-
setzbuch IX in Kraft getreten. Ziel des 
Gesetzes ist es, die einzelnen Leistungen 
von verschiedenen Rehabilitationsträ-
gern zu integrieren und zu vernetzen, um 
die rehabilitativen Hilfen für Menschen 
mit Behinderung zu optimieren. So 
hat das Neunte Sozialgesetzbuch Aus-
wirkungen auf die unterschiedlichsten 
Sozialgesetze, auch auf das Kinder- und 
Jugendhilferecht, insbesondere auf die 
sozialpädagogischen Einrichtungen. Der 
Deutsche Caritasverband in Freiburg hat 
bereits eine Arbeitshilfe im “Verlag für 
das Studium der sozialen Arbeit” her-
ausgegeben. Darin sind der Gesetzestext 
und erste Kommentierungen enthalten. 

 V E R A N S T A LT U N G S H I N W E I S E

Mitglieder in örtlichen 
Jugendhilfekommissionen
Für die Mitglieder in örtlichen Ju-
gendhilfeausschüssen aus dem Ver-
bandsbereich der Caritas fi ndet am 16. 
April 2002 unter Mitwirkung von Fr. 
Dr. Sybille Stöbe-Blossey vom Institut 
für Wissenschaft und Technik NRW 
eine eintägige Fachtagung statt. Es 
geht angesichts der neuen Herausfor-
derung um die Qualitätsentwicklung 
der Arbeit im Jugendhilfeausschuss. 
Auskünfte erteilt die Abteilung 
Jugendhilfe im Diözesan-Caritasver-
band, Fr. Christ, Tel.: 02 21/20 10-1 17.

PISA-Studie und Jugendhilfe
Die diesjährige „ABC Konferenz“ 
der Abteilung Jugendseelsorge, des 
BDKJ und des DiCV, wird sich am 
4. Juni 2002 im Kölner Maternushaus 
mit den Auswirkungen der PISA-
Studie auf die Jugendhilfe befassen. 
Hauptreferent ist Herr Dr. Dr. W. 
Gernert. Auskunft erhalten Sie bei 
der Abteilung Jugendseelsorge des 
Erzbischöfl ichen Generalvikariates, 
Frau Weidenhaupt, Tel.: 02 21/16 42-
19 37. 

A K T U E L L E S
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Der Besuch eines Kindergartens ist 
zur Selbstverständlichkeit geworden 
und als bedeutsamer Ort kindlicher 
So zia li sa ti on nicht mehr weg zu denken. 
Schauen wir uns die Entwicklung in den 
letzen 10 Jah ren an, so zeigt sich, dass 
sich eine wei te re Institution frühkind-
licher So zia li sa ti on etabliert hat: Der 
Eltern-Kind-Kurs.
Eltern-Kind-Kurse bieten Eltern mit 
ih ren Babys und Kleinkindern die 
Mög lich keit, in einer überschaubaren, 
fach lich begleiteten Gruppe regelmäßig 
bis zum Eintritt des Kindes in den Kin-
 der gar ten im wöchentlichen Rhythmus 
für die Dauer von 1½ Stunden zu tref-
fen. Die Erwachsenen (meist Mütter) 
fi nden hier andere Erwachsene, die 
mit ähn li chen Themen beschäftigt sind 
wie sie selbst: Wie organisierst du den 
Alltag mit deinem Baby? Wie klappt 
die Ar beits tei lung in der Familie? Wie 
schaffe ich es, auch mal Zeit für mich zu 
haben? Wie hast du das mit dem Abstil-
len und Zu füt tern hin gekriegt? Welche 
Pfl e ge pro duk te sind die besten? Kann 
ich mit der Ent wick lung meines Kindes 
zufrieden sein? Wie reagiere ich auf die 
Wut an fäl le mei nes Sprösslings? Dies 
sind einige der Fra gen, die in fast jedem 
Eltern-Kind-Kurs eine Rolle spielen. 
Die je wei li gen The men ergeben sich 
aus dem Ent wick lungs stand der Kinder 
und der kon kre ten All tags si tua ti on der 
Eltern. Die Kurs lei te rin, eine erfahrene 
päd ago gi sche Fachkraft, moderiert das 
Gespräch, erschließt und vermittelt neue 
In for ma ti ons quel len.
In der Kursgebühr enthalten sind zwei 
bis drei Elternabende (je nach Dauer 
des Semesters). Hier haben die Teil neh -
me rIn nen Gelegenheit, sich konzentriert 
mit einem pädagogischen, ent wick lungs -
psy cho lo gi schen, familienrechtlichen 
The ma ihrer Wahl auseinander zusetzen 
oder auch unter An lei tung ihrer Kurs-
 lei te rin das Geschehen in ihrem Kurs zu 
re fl ek tie ren.

Unter kleinkindpädagogischer Per-
 spek ti ve orientieren sich die Eltern-
Kind-Kur se der Katholischen Fa mi li e-
n bil dung in der Regel an dem Ansatz 
der Kin der ärz tin Dr. Emmi Pikler. Sie 
zeigte, wie bedeutsam die Kombination 
einer auf merk sa men und respektvollen 
Ver sor gung der Kinder mit ausreichend 
Zeit für freies Spiel in einer sicheren, 
an re gungs rei chen Umgebung für die 
kindliche Ge samt ent wick lung ist. Ent-
sprechend bie tet der Kurs den Kindern 
viel Zeit für frei es Experimentieren und 
Spielen mit frei ge wähl ten, altersentspre-
chenden Ma te ria li en.
Die Aufgabe der Kursleiterin ist hier die 
sorgfältige Vorbereitung des Raumes. 
Die Kursleiterin garantiert eine wieder 
erkennbare räumliche Struktur und 
ei nen wieder erkennbaren Ablauf. Sie 
be stimmt zuverlässig die (wenigen) Re-
 geln, die das Kursgeschehen leiten und 
bietet so den Kindern Orientierung und 
Si cher heit. Dies ist eine wichtige Basis, 
damit die Kinder sich konzentriert ins 
Spiel ver tie fen können.
Im Verlaufe des Kurses wird die Kurs lei -
te rin für die Kinder zu einer ver trau ens -
wür di gen Bezugsperson neben der Mut-
 ter, bzw. dem Vater, die im Bedarfsfall 
bei kleinen Konfl ikten vermittelnd ein-
greift und als liebevoll tröstende Instanz 
ak zep tiert wird. Mit dieser Erfahrung 
„im Rüc ken“ gelingt vielen Kindern der 
Über gang in den Kindergarten leichter 
und auch viele Eltern können ihre Kin-
 der ent spann ter in den Kindergarten 
ent las sen.
Kursleiterinnen sind ausnahmslos päd -
ago gi sche Fachkräfte, die stundenweise 
auf Honorarbasis angestellt sind. Die 
meisten Pädagoginnen sind selbst 
Mut ter. Viele haben mit ihrem Kind an 
ei nem Eltern-Kurs-Kurs teilgenommen 
und sind über diese Erfahrung auf die 
Idee gekommen, als Kursleiterin tätig 
zu wer den. Allerdings entscheiden 
sich vie le ne ben amt li che Kolleginnen 

nach ei ni gen Jahren Kursleitertätigkeit 
dazu, zu rück in ihren Ursprungsberuf 
zu gehen, der mehr soziale Sicherheit 
bietet. Somit ist die Fluk tua ti on der ne-
benamtlichen Kräf te recht hoch und wir 
wenigen haupt amt li chen Pädagoginnen 
suchen immer wie der händeringend 
nach ge eig ne ten Fach kräf ten. Einerseits 
bieten wir „nur“ eine Honoraranstel-
lung, an de rer seits bieten wir
•   systematische fachliche Einführung
•   praxisbegleitende Supervision
•   Hospitationsmöglichkeiten
•   kostengünstige, fachspezifi sche Fort-

 bil dung auf Bistumsebene
•   ein freundliches und kooperatives 

haupt- und nebenamtliches Team
•   ein superspannendes Arbeitsfeld 

Aber wir erwarten auch etwas!
Wir erwarten ein echtes Interesse an 
fol gen den Themenbereichen:
–   Entwicklung mütterlicher / 

vä ter li cher Identität
–   Frühkindliche Entwicklung und 

Er zie hung
–   Gruppenpädagogik und Ge sprächs -

füh rung und
–   Kontakt- und Fort bil dungs-

 be reit schaft 
Falls Sie auf dem Hintergrund dieser 
kur zen Ausführungen Lust bekommen 
ha ben, mehr über unsere Arbeit zu 
er fah ren und vielleicht auch selbst als 
Kurs lei te rin tätig zu werden, dann rufen 
Sie uns an! Wir freuen uns. 
Die Te le fon num mern Ihrer benachbar-
ten Fa mi li en bil dungs stät ten oder regi-
onalen Bildungswerke er hal ten Sie von 
Frau Gilles Bac ciu im Erz bi schöfl  i chen 
Generalvikariat (Tel. 02 21/ 16 42-16 84). 
Falls Sie jemanden ken nen, der Lust be-
 kom men könnte, zu uns Kon takt auf zu -
neh men, dann erzählen Sie von uns! 

Dorothee Kroll, Diplom-Pädagogin, 
Päd ago gi sche Mitarbeiterin im Fa mi li en -
Fo rum Agnesviertel, Köln

Von Geburt bis Kindergarten
Eltern-Kind-Kurse und wen wir brauchen, um unsere Sache gut zu machen! 
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Modellprojekt zum Qualitätsmanagement 

Sprachförderung 
von ausländischen Kindern

Seit Anfang Januar geht es so richtig 
rund. Nach einer intensiven Fortbildung 
für alle etwa 30 MitarbeiterInnen der 
4 beteiligten Tageseinrichtungen für 
Kin der hat nun die Umsetzung vor Ort 
be gon nen. An ge sto ßen durch die Trä ger -
ver tre ter im Seel sor ge be reich Re frath-
Fran ken forst in Bergisch Gladbach und 
die zu stän di ge Fachberaterin Dorothea 
Her weg wur de bereits im Sommer 
letz ten Jah res ein Modellprojekt zur 
Ein füh rung eines zer ti fi  zie rungs fä hi gen 
QM-Sy stems kon zi piert. 
Fachliche Grundlagen des Mo dell pro -
jekts bie tet die Anwendungs-CD „Qua-
 li ty Pack“ mit ihren vielfältigen Vor-
 schlä gen zur praxisnahen Realisierung 
von Pro zess be schrei bun gen, For mu la ren 
und Do ku men ten. In regelmäßigen mo-
 nat li chen Arbeitssitzungen treffen sich 
Trä ger ver tre ter, Leitungskräfte, die ex-
 ter ne Pro jekt lei te rin Monika Brunsberg 

und Frau Herweg, um die einzelnen Pro-
 jekt ab schnit te und das wei te re Vorgehen 
in den 4 Ein rich tun gen ab zu stim men. 
Dabei wird besonders darauf geachtet, 
dass mögliche Syn er gi en ge nutzt wer-
den, nicht jede Ein rich tung muss alles 
entwicklen!
Wir wollen mit diesem Projekt dem 
Wunsch der Träger nachkommen, aber 
gleichzeitig auch praxisnah testen, unter 
welchen Rahmenbedingungen „Quality 
Pack“ in anderen Einrichtungen unseres 
Bistums eingesetzt werden kann, erklärt 
Dorothea Herweg die Intention des 
Pro jekts.
Über den weiteren Verlauf des Projekts 
werden wir in KOMPAKT berichten. Die 
umfangreiche Ab schlussdo ku men ta ti on 
werden wir allen Einrichtungen und 
Trä gern im Erzbistum Köln zu gäng lich 
ma chen. 
Markus Linden-Lützenkirchen 

Das Ministerium für Frauen, Jugend, 
Fa mi lie und Gesundheit des Landes 
Nord rhein-Westfalen unterstützt zu-
künftig Angebote zur Sprachförderung 
im Ele men tar be reich. Gefördert wer-
den vor al lem Kinder mit erheblichen 
Sprach de fi  zi ten, insbesondere aus 
Familien mit Mi gra ti ons hin ter grund. 
Vordringlich möch te das Ministerium 
die Kinder im letzten Jahr vor der Ein-
schulung fördern.
In den vorläufi gen Richtlinien werden 
drei förderungswürdige An ge bots -
for men beschrieben:
1.  Angebote zur Sprachförderung in 

Ta ges ein rich tun gen für Kinder die 
über 50% Kindern mit Mi gra ti ons -
hin ter grund betreuen.

2.  Förderangebote für Kinder mit ei-
 nem erheblichen Sprachdefi zit ein 
hal bes Jahr vor der Einschulung.

3.  Angebote zur Sprachförderung für 
Kin der, die keine Tageseinrichtung 
für Kinder besuchen.

Gefördert werden Personalkosten je 
nach Angebot von 1 500 bis 3 000 Euro. 
Der Landesgesetzgeber geht da von aus, 
dass die Fördermaßnahmen in den Ta-
 ges ein rich tun gen für Kinder vom so zi -
al päd ago gi schen Fachpersonal ge lei stet 
wird. Mit den Personalkosten sollen 
also Kräf te gefördert werden, die das 
Fach per so nal entlasten, wie z. B. Er gän -
zungs kräf te. An einem Angebot sollen 
min de stens fünf maximal zehn Kinder 
teil neh men. Weitere Angebote sind erst 
nach Er rei chung der ma xi ma len Teil neh -
mer zahl möglich. Ent spre chen de Anträ-
ge sind über das örtliche Jugendamt an 
die zu stän di ge Be wil li gungs be hör de 
(Lan des ju gend amt) zu stel len. Die Form 
des An tra ges und die Antragsfristen sind 
beim Träger der öf fent li chen Ju gend hil fe 
zu erfragen. Nä he re Informationen er-
 hal ten Sie bei Ih rem Jugendamt oder 
unter: www.mfjfg.nrw.de/ser vice 

Heinz-Walter Pütz

„Gemeinsam 
für Kinder...“
Konzeptentwicklung 
abgeschlossen 

In den letzten Aus ga ben von Kom pakt 
be rich te ten wir re gel mä ßig über den 
Ent wick lungs stand der bei den Kon-
 zept ent wür fe „Eck punk te Kin der gar -
ten pa sto ral“ (EGV) und „Mit Stau nen 
fängt es an“ (DiCV). Seit Ende Ja nu ar 
liegt nun das ge mein sa me Papier „Ge-
 mein sam für Kinder“ vor, das die beiden 
bis he ri gen Ver öf fent li chun gen ver bin det 
und das ge mein sa me An lie gen in kom-
 pak ter Form zum Aus druck bringt. Die 
Grund ori en tie rung über den Bereich der 
Kin der gar ten pa sto ral sowie die Re fl e -
xi on über die re li gi ons päd ago gi sche Ar-
 beit in den Ein-
 rich tun gen sind 
damit erst mals 
k o n  z e p  t i o  n e l l 
mit ein an der ver-
 knüpft. Er freu li -
cher wei se wur de 
das Kon zept zu-
 sätz lich noch um 
ein Ka pi tel der 
Haupt ab tei lung 
Schule er wei tert, 
das sich mit der 
re li gi ons päd ago-
 gi schen Aus bil dung der Er zie he rIn nen 
aus ein an der setzt. Auf die se Weise ist ein 
Papier ent stan den, das vie le wichtige 
Fra gen der Arbeit in ka tho li schen Ta-
 ges ein rich tun gen für Kin der in der Ko-
 ope ra ti on mit der Ge mein de be leuch tet. 
Die Ver öf fent li chung wird in Kürze al-
len ka tho li schen Ta ges ein rich tun gen für 
Kin der im Erz bis tum Köln zugestellt. 
Sollten Sie Fra gen oder zu sätz li che 
Be stell wün sche ha ben, wenden Sie sich 
bit te entweder an den Diözesan-Caritas-
verband (Dr. Lein häupl-Wilke, 02 21/ 
2 01 02 05) oder an das Erz bi schöfl  i che 
Ge ne ral vi ka ri at (Frau Wipp er feld, 02 21/ 
16 42 11 71). 

Andreas Leinhäupl-Wilke

A K T U E L L E S
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Unsere Crew ist jetzt komplett!
Neue Gesichter in der Abteilung Tageseinrichtungen für Kinder 

Wie geht 
lernen?
Vom Beibringen zum Entdecken 

Oft wird Lernen als bloßes Anhäufen 
von Wissen missverstanden. Doch der 
enge Begriff vom Lernen beginnt sich 
zu wei ten: Gelernt wird in un ter schied -
lich sten Zusammenhängen, Eigenaktivi-
tät wird dabei großgeschrieben. Lernen 
be deu tet Erfahrungen zu machen, die ei-
 ge ne (so zia le) Persönlichkeit zu bilden.
Unter Lernen ist zunächst einmal eine 
entwicklungsorientierte Haltung zur 
Welt zu verstehen. Lernen ist dann nicht 
bloß eine Vergrößerung des in di vi d-
u el len Informationspools und auch nicht 
bloß eine Erhöhung des individuellen 
Wis sen s po ten zi als, sondern es bezieht 
sich auf andere Per sön lich keits di m-
en sio nen wie Emotion, Soziabilität und 
prak ti sche Fer tig kei ten. Lernen zielt 
darauf, bewusst Erfahrungen machen 
zu wollen und die se in das eigene Sys-
tem der Per sön lich keit zu integrieren. 
Integration kann da bei bedeuten, dass 
neue Er fah run gen schlicht eingeordnet 
werden in schon vor han de ne Strukturen 
und Ka te go ri en sy ste me Es kann jedoch 
auch sein, dass auf grund von neuen Er-
fahrungen die eigene Haltung zur Welt 
überprüft und revidiert werden muss. 
Lernen als offene Haltung zur Welt ist 
also ver bun den mit einer grö ße ren Be-
reitschaft zur Veränderung 
Eine solche Bildungs- und Lern kon -
zep ti on wird daher zu einer kritischen 
Mes slat te für Bildungseinrichtungen, 
die sich fragen lassen müssen, inwieweit 
sie selbst ge steu er tes, sinnhaftes Lernen 
er mög li chen.  �

Wir waren dabei 
Mit Messestand auf 
Bildungsmesse vertreten 

Im Nachtermin war allen Beteiligten 
klar, dass wir diesen Schritt schon früher 
hätten machen können. Wir konnten alle 
Kontakte pfl egen und neue aufbauen. 
Vielfach wurden wir auch von an ge -
hen den Erzieherinnen angesprochen, 
die sich nach zukünftigen Arbeitgebern 
er kun dig ten. Zudem konnten wie mit ei-
 ner Beamer-Präsentation vorstellen und 
vie le unserer Broschüren und Prospekte 
ver kau fen. 
Markus Linden-Lützenkirchen 

Sachbearbeiterin in unserer Abteilung, 
hat aber jetzt eine volle Stelle übernom-
men. Sie unterstützt die Fachberater 
Herrn Gesing, Frau Maiwald und Herrn 
Kulbatzki. Frau Sylvia Tencic ist im 
Dezember 2001 zu uns gekommen. Sie 
ist als Sachbearbeiterin zuständig für 
die Beratungsbezirke von Frau Felder, 
Herrn Pütz und Herrn Steinröder. Frau 
Christina Huckelmann komplettiert das 
Team des Fortbildungsreferates.

Wir freuen uns über unsere neuen Mitar-
beiterinnen, heißen sie herzlich willkom-
men und wünschen ihnen viel Glück und 
alles Gute.

Matthias Vornweg

Frau Dipl.-Sozialpädagogin Gisela Wed-
ding ist seit Januar 2002 als Fachberate-
rin für Dormagen, Grevenbroich, Eitorf, 
Hennef, Neunkirchen und Siegburg im 
Einsatz. Sie bringt langjährige Erfah-
rungen in der Erziehungsberatung und 
in der Leitung einer Tageseinrichtung 
für Kinder mit. Gute Voraussetzungen 
für eine kontinuierliche Fortführung der 
bewährten Zusammenarbeit und für eine 
qualitätsorientierte Weiterentwicklung 
der katholischen Tageseinrichtungen für 
Kinder in unserem Erzbistum.
Im Team der Sachbearbeiterinnen hat 
sich einiges verändert:
Frau Tanja Ludwig ist im Sekretariat 
des Abteilungsleiters tätig. Frau Dagmar 
Dutrieux ist zwar schon etwas länger als 
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Doch zurück zu einem weiten Begriff des 
Lernens. Hierzu einige Aspekt:

1. Lernen ist mehr als Lernen in Bil-
 dungs ein rich tun gen. Selbst der so-
 zio lo gi sche Instituionenbegriff geht 
über die engere Vorstellung einer 
Bil dungs in sti tu ti on wie Kindergarten 
oder Schule hin aus. Der Betrieb, die 
Familie, die Peer group sind ebenfalls 
soziologische In sti tu tio nen und so mit 
auch „Bil dungs ein rich tun gen“. Lernen 
in engerem Sin ne fi n det darüber hinaus 
in allen for mel len und informellen Situ-
ationen statt.

2. Lernen ist mehr als Kognition. Ver-
 mut lich werden die meisten Menschen 
„Ler nen“ zunächst in den Be deu tungs -
kon text von Wissen, Kognition, Be-
 griffs bil dung etc. stellen. Doch ist auch 
so zia les Ver hal ten zu lernen, sind Werte 
ent wick lungs fä hig, lassen sich Emotio-
nen wei ter ent wic keln. Lernen betrifft, 
nutzt und ent wic kelt alle Dimensionen 
der Per sön lich keit.

3. Lernen tritt auf in unterschiedlichs-
ten Formen. Man unterscheidet etwa 
in der Lernpsychologie Gewöhnung, 
Nach ah mungs ler nen, klassische Kon di -
tio nie rung, Lernen durch Versuch und 
Irrtum, operante Konditionierung, Ler-
nen durch Einsicht. 

4. Gelernt wird auch dort, wo nicht „bei-
 ge bracht“ wird. Gerade im Kontext der 
Professionalisierung der Pädagogik und 
vor allem des Erzieherstandes ist es ver-
 ständ lich, dass man als Teil dieser Pro fes -
sio na li sie rung den Eindruck erweckt hat, 
dass das „Beibringen“ das Entscheide an 
Lernprozessen ist. Dieses Be deu tungs -
ver hält nis wird umgedreht. Allerdings 
bleibt auch dann die anspruchsvolle 
Fra ge, wie sinnvolles Lernen unterstützt 
wer den kann. Es wird hier nicht weiter 
er ör tert: Allerdings ist festzuhalten, dass 
„Leh ren als Unterstützungen, Er mög li -
chung oder Erleichterung von Lernen“ 
eine sicherlich zumindest ebenso große 
Professionalität bei den Lehrenden vo-
r aus setzt wie Instruktion. 
Markus Linden-Lützenkirchen 

Liebe Redaktionsmitglieder, 

Kompliment für die immer wieder in-
teressanten Ausgaben der KOMPAKT. 
Als langjährige Fortbildungsreferentin 
freue ich mich auf jedes neue Heft, das 
mir eine Fülle an Informationen bietet. 
Ak tu el le Entwicklungen und Trends 
(z.B. Qua li täts dis kus si on), Infos zu neu-
en Rechts vor schrif ten, Praxisberichte 
aus den Ein rich tun gen und nicht zuletzt 
in ter es san te Literatur- und Ver an stal -
tungs hin wei se bereichern sicher nicht 
nur meine Arbeit. Ich wünsche Ihnen 
weiterhin er folg rei che Arbeit und ver-
 blei be mit freund li chen Grüßen. 

Angelika Skupnik-Henssler 

L E S E R B R I E F E

Programm 2002
Das aktuelle Programm ist her vor ra gend 
gestartet. Es freut uns, dass wir mit un-
 se ren Angeboten wieder den Be darf der 
MitarbeiterInnen in den ka tho li schen 
Ta ges ein rich tun gen für Kin der ge trof fen 
haben. Mittlerweile sind fast alle Se mi -
na re voll belegt. Eine Übersicht aller 
freien Plätze erhalten Sie unter 02 21 / 
20 10-1 14.

EDV-Seminare erfolgreich 
gestartet
Der neu ins Fortbildungsprogramm 
auf ge nom me ne Be reich der EDV-Se mi -
na re ist gut an ge kom men. Mehrere 100 
Anmeldungen sorgten dafür, dass viele 
Seminare aus ge bucht sind.

SPE-Schulungen
Die Schulungen sind nun alle ab ge -
schlos sen. Als Nächstes steht eine Be-
 fra gung aller Käufer an. Danach wird 
im Som mer mit Professor Gleich von 
der KFH Köln an einer Ak tua li sie rung 
ge ar bei tet.

Neuer Anmeldemodus
Der neue Anmeldemodus hat sich be-
 währt, nun ist mehr Zeit, vor Ort aus-
 zu wäh len. Schon jetzt vormerken: Das 
neue Programm 2003 erhalten Sie am 
30. 10. 2002.

Neue Betreuungsverträge
Zurzeit wird das Programm „Ki ta thek“ 
überarbeitet. Das Update enthält dann 
auch die neuen Be treu ungs ver trä ge. 
Wei te re Fragen bitte direkt an Frau 
Kul pa richten.

Internet-Workshop
Jetzt sind sie angelaufen, die Inter-
net-Workshops. In jedem Fach be ra -
tungs be zirk wird mindestens ein Termin 
bis zu den Sommerferien angeboten. 
Damit werden bis zum Sommer etwa 
200 ka tho li sche Tageseinrichtungen für 
Kinder bei der Internet-Initiative mit-
machen. Nä he re Infos bei der zuständi-
gen Fach be ra tung.

A K T U E L L E S  A U S  D E R  F O R T B I L D U N G

Markus Linden-Lützenkirchen

Bestanden haben: Stefanie Hingst, Gi se la 
Lambertz, Bri git te Lülsdorf, Ge org Ru-
 dolph, Christa Schmitz, Bar ba ra Sc holz, 
Birgit Schon, Martina Ur mers bach und 
Annette Wagner.

Erfolgreicher Abschluss
Überglücklich waren sie, die Teil neh -
me rIn nen der län ger fri sti gen Lei te rIn -
nen fort bil dung. Nach gelungener Prä-
 sen ta ti on der Abschlussarbeiten hiel ten 
sie Mitte Januar ihr Zertifi kat zum 
„So zi al ma na ger/in (DiCV)“ in Hän den.

A K T U E L L E S
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Schön ra de, Silke

Kin der räu me Kin der träu me ... oder 
wie Raum ge stal tung im Kin der gar ten 
sinn voll ist
Borgmann Verlag; 
Dortmund 2001; 
Preis: 22,50 ¤; 
ISBN 3-861145-181-6 

„Als Erzieherinnen genug da von hat-
 ten, Kin der grup pen wie Domp teu re zu 
be schäf ti gen, ka men sie auf die Idee, die 
Gruppenräume in ein La by rinth zu ver-
 wan deln” Jürgen Zim mer, Berlin 1998 
Silke Schönrade beschäftigt sich in ih rem 
Buch „Kinderräume Kin der träu me” 
aus führ lich mit den Orten, an denen 
Kin der leben und spielen. Mit zahl rei -
chen Fo tos bie tet sie An re gun gen zur 
Raum ge stal tung in Ta ges ein rich tun gen 
für Kin der. Kurz und knapp be ar bei tet 
sie die The men Far be, Licht, Fen ster, 

Zwi schen Klang räu men, Wei den tun neln 
und Maus klick
Wichtige Im pul se zur Bil dung in Ta ges ein -

rich tun gen für Kin der 

Die Dokumentation bietet Ih nen:
54 Seiten, 15 Autoren, 10 Themen,
60 Bilder & Grafi ken, 80 Li te ra tur tipps, 
20 Praxisbeispiele 

Die Dokumentation bie tet Ihnen ak-
 tu el le Ant wor ten auf die Fra gen zum 
zu künf ti gen Bil dungs auf trag der Tages-
einrichtungen für Kin der aus fol gen den 
Per spek ti ven:
•   Psychologische & päd ago gi sche For-

 schung
•   Neu ro phy sio lo gie & Intelligenz-

forschung
•   Mo dell pro jek te aus Ost & West
•   Si tua ti ons an satz Reggio-Pädagogik
•   Offener Kindergarten
•   Psychomotorik
•   Religionspädagogik
•   Multimedia & neue Me di en 

Haben Sie In ter es se? Die Do ku men -
ta ti on kön nen Sie un ter 02 21 / 20 10-2 72 
bei Frau Lud wig be stel len.

Ziesche, Ulrike 

Gebauer-Jorzick, Silke

Qualitätswerkstatt Kita: 
Bildungsprozesse in Kindertages-
stätten 
Luchterhand Verlag; Neuwied, Berlin, 
2002, ISBN 3-472-05115-9

„Bildungsprozesse in Kindertages-
stätten“– LeiterInnen, ErzieherInnen, 
Eltern- und Trägervertreter erarbeiten 
Leitsätze und Indikatoren der Qualität-
sentwicklung, die in die Praxis überführt, 
den Abschluss von Zielvereinbarungen 
und damit nachprüfbares Handeln im 
pädagogischen Alltag ermöglichen.
Der Leser wird im ersten Teil des Buches 
in die systematische Erarbeitung der 
Schlüsselsituation „Bildungsprozesse in 
Kindertagesstätten“ eingeführt. Hierzu 
stehen dann am Ende des Prozesses die 
gemeinsam mit ErzieherInnen, Kinder-
tagesstättenleiterInnen, FachberaterIn-
nen und Trägervertretern erarbeiteten 
Leitsätze zu diesem Thema zur Verfü-
gung. Die Autorinnen verdeutlichen mit 
ihrem Buch das Vorgehen der Integrier-
ten Qualitäts- und Personalentwicklung 
(IQUE) Schritt für Schritt. Dabei offen-

Mö bel, Spiel ma te ri al/Ge gen stän de, Ma-
 len, Bau en, Rol len spiel, Ent span nung/
Ni schen-Höh len und Be we gung. Da bei 
ver mit telt sie ne ben ei nem Grund wis sen 
auch kon kre te Bei spie le für An wen -
dun gen in der Pra xis. Aus gangs punkt 
und Hin ter grund der ge zeig ten Bei spie le 
zur Raum ge stal tung ist der An satz der 
Psy cho mo to rik. Aus führ lich 
geht Frau Schön ra de im Ka-
 pi tel „Raum welt des Kin des” 
auf die Be deu tung der Sin-
 nes ent wick lung im Ele men -
tar be reich ein.
Während sich in einer in di vi -
dua li sier ten Welt der Be griff 
„Hei mat” neu verortet und 
das Bil dungs bür ger tum in der 
glo ba len Gleich zei tig keit für 
ihre Kin der nach neu en Ko-
 or di na ten sucht, stürzt, wie in 
der ak tu el len Pisa-Stu die ein-

baren sie die angewandten Arbeitsmate-
rialien in anschaulicher Weise und geben 
ergänzende methodische Hinweise. An 
diesen Materialien kann sich orientie-
ren, wer sich dem Thema Bildungspro-
zesse widmen will. „LeiterInnen werden 
systematisch fachlich und methodisch 
auf den Umsetzungsprozess in ihre ei-
genen Teams vorbereitet“. Sie sind die 
Hauptakteure der Qualitätsentwicklung 
in der Einrichtung und werden es auch 
über den Abschluss der Zielvereinba-
rung hinaus bleiben. Die Autorinnen 
liefern eine zielgenaue Beschreibung 
ihrer Praxisprojekte und leisten damit 
eine wertvolle Unterstützungsarbeit im 
Weiterentwicklungsprozess der Tages-
einrichtungen für Kinder.
Als langjährige Referentin unserer 
Fortbildungen für MitarbeiterInnen in 
katholischen Tageseinrichtungen für 
Kinder ist es der Mitautorin Silke Ge-
bauer-Jorzick mit ihrer Kollegin Ulrike 
Ziesche gelungen, ein Handbuch aus der 
Praxis für die Praxis zu schreiben, das in 
idealer Weise mit Arbeitsblättern und 
einer Moderationsfi bel Hilfestellungen 
im Alltag geben will.
Matthias Vornweg 

 drucks voll be legt, der Rest der Ge sell -
schaft in eine Bil dungs mi se re. Ein gu ter 
Ort für Kin der be deu tet Hei mat und 
Aus deh nung von Le bens er fah rung. Da-
 für müs sen Kin der sel ber ge stal ten und 
sel ber wäh len kön nen. Silke Schön ra de 
ist in ih rem Buch eine ein drucks vol le 
Sammlung von Kin der or ten ge lun gen 

die Hei mat bie-
 ten und an de nen 
Kin der Spu ren 
hin ter las sen dür fen. 
Ein Buch nicht nur 
für Ar chi tek ten, 
Trä ger, El tern, Er-
 zie her und Leh rer. 
Frau Schön ra de ist 
üb ri gens seit vie len 
Jah ren für uns in 
der Fort bil dung 
tä tig. 
Heinz-Walter Pütz 

L I T E R A T U R
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Ziele/Inhalte 
Neugier, Forschergeist und Wis sens -
drang dürften jedem bekannt sein, der 
etwas mit Kindern zu tun hat. Nie scheint 
die Freude am Entdecken von Neuem 
so groß, wie in der frühen Kindheit. Die 
Fra ge nach einer frühkindlichen Bil dung 
be stimmt daher die Arbeit einer jeden 
Ta ges ein rich tung für Kinder. Doch was 
kann das konkret für die eigene Praxis 
heißen? Wie bilden sich Kinder in der 
frü hen Kindheit und wie können wir 
die sen Bildungsprozessen noch besser 
ge recht werden? Wie vermitteln wir 
El tern, was ihre Kinder bei uns lernen? 
Wie kann ich das in der Konzeption 
dar stel len? Wie sieht die Praxis aus? 
Brauchen wir wie der eine Vorschuler-
ziehung? 
Auf diese Fragen werden wir auf der 
Herbst aka de mie zusammen mit Re-
 fe ren ten aus Theorie und Praxis Ant-
 wor ten fi nden. Unterstützen wird uns 
dabei das iffb. Ausgehend vom Lehrstuhl 
für die „Pädagogik der frühen Kindheit, 
Ju gend und Familie“ an der Universität 
zu Köln hat sich das Institut für früh-
 kind li che Bil dung (iffb) e.V. gegründet. 
Fra gen zur Bil dung und Erziehung im 
frühen Kin des al ter hat das Institut ins 
Zentrum seiner Arbeit gestellt. Seit sei-
ner Grün dung ist das Institut zu einem 
in ter es san ten Ko ope ra ti ons part ner für 
den Di öze san-Ca ri tas ver band geworden. 
Einige Projekte sind bereits miteinander 
um ge setzt wor den. 
Mit der „Herbst aka de mie“ möch ten wir 
diese Zusammenarbeit wei ter ver tie fen. 

Termine: 
Dienstag, 1. Ok to ber 2002
Mittwoch, 2. Oktober 2002 
Zeit: 9.00 - 16.00 Uhr 
Teilnehmerbeitrag: ¤ 6,00 
(für Ge trän ke) 
Ort: Diözesan-Ca ri tas ver band
Georgstraße 7, 50676 Köln 

Leitung: Antje Notholt (iffb)
Markus Linden-Lützenkirchen 
(Di öze san-Caritasverband Köln) 
Teilnehmerzahl: 40 Personen 
 

Programm 

1. Oktober 
9.00 – 10.15 Uhr
Begrüßung der TeilnehmerInnen
Markus Linden-Lützenkirchen 

PISA und die Folgen – Einführung in 
den Diskussionsstand
Referent: 
Prof. Dr. Gerd E. Schäfer (UNI Köln, 
Lehrstuhl Pädagogik der frühen Kind-
 heit) 

10.30 – 12.00 Uhr
Wie gelingt ganzheitliche Bildung? 
Einführung in die Neurophysiologie mit 
praktischen Beispielen
Referentin: 
Dr. Charmine Liebertz (Buchautorin, 
Lei te rin des Instituts für ganzheitliches 
Lernen) 

13.00 – 16.00 Uhr
Wie machen wir Bildung? 
Verschiedene Einrichtungen prä sen -
tie ren ihre Umsetzung des gesetzlichen 
Bil dungs auf trags 
 
2. Oktober 
9.00 – 10.15 Uhr
Nahaufnahmen – verfi lmte Beispiele 
von Bildungserfolgen
Referentin:
Antje Notholt (iffb) 

10.30 – 12.00 Uhr
Grundschule heute – was wünschen 
sich LehrerInnen von ihren „I-
Dötz chen“
ReferentInnen: 
mehrere Lehrkräfte 

13.00 – 16.00 Uhr
Wie machen wir Bildung? 
Verschiedene Einrichtungen prä sen -
tie ren ihre Umsetzung des gesetzlichen 
Bil dungs auf trags 

Schlusswort
Markus Linden-Lützenkirchen 

PISA und die Folgen
Bildung in Tageseinrichtungen für Kinder 

Herbstakademie der Abteilung Ta ges ein rich tun gen für Kin der im Diözesan-Ca ri tas ver band für das Erz bis tum Köln e.V. 

A N M E L D U N G  PISA

Name:  

Vorname:

geb. am:  

Funktion:

Absender:

(Name/Stempel der Einrichtung) 

Telefon: 

bitte zurücksenden an: 
Diözesan-Caritasverband
für das Erzbistum Köln e. V.
Abt. Tageseinrichtungen für Kinder
Postfach 29 02 61 
50524 Köln
Fax: 0221 / 20 10-395

T E R M I N E
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Ziele/Inhalte 
Zum 01.07.2001 ist das neue So zi al ge -
setz buch IX in Kraft getreten. Ziel des 
Ge set zes ist es, die einzelnen Leistun-
gen von verschiedenen Re ha bi li ta ti on-
s trä gern zu integrieren und zu vernetzen, 
um die re ha bi li ta ti ven Hilfen für Men-
schen mit Behinderung zu optimieren. 
So hat das Neunte Sozialgesetzbuch 
Aus wir kun gen auf die unterschiedlichs-
ten So zi al ge set ze, auch auf das Kinder- 
und Ju gend hil fe recht.
In diesen beiden Tagen sollen die Aus-
 wir kun gen und Konsequenzen  des So-
 zi al ge setz bu ches IX für die Kinder- und 
Ju gend hil fe zunächst generell und dann 
im Blickwinkel verschiedener Be hin -
de rungs for men diskutiert werden. Wei-
 ter hin werden die Anforderungen für 
die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
in den Praxisfeldern erörtert und erste 
Um set zungs schrit te entwickelt.
Insbesondere Mitarbeiterinnen und 
Mit ar bei ter in Regeleinrichtungen 
(Ta ges ein rich tun gen für Kinder, Kin-
der- und Jugendheimen) erhalten einen 
sehr in ter es san ten Überblick über die 
neuesten Entwicklungen und konkrete 
Hil fe stel lun gen für die eigene Arbeit.

13.30 – 15.00 Uhr
Von den Stärken ausgehen 
– ein be we gen der Beitrag aus 
psychomotorischer Sicht
Referent:
Hans-Jürgen Beins (Leiter der Rhei ni -
schen Akademie für Psychomotorik in 
Bonn) 

15.15 – 16.30 Uhr
Menschen mit Behinderung - Ten den zen in 
Gesellschaft und Sozialpolitik
Referent:
Dr. Norbert Heinen (Wissenschaftlicher 
Mitarbeiter, UNI Köln, HP Fakultät)
 

19. September 

9.15 – 10.15 Uhr
Das System der Behindertenhilfe
Referentin:
Elisabeth Komp (DiCV Köln, Referentin 
für Be hin der ten hil fe) 

10.30 – 12.00 Uhr
Entwicklungsverzögerungen und 
 -störungen, Erkenntnisse aus dem Be reich 
der Früh för de rung
Referent: 
Jörg Hackenberg (Frühförderstelle  
Kreiscaritasverband Rhein-Berg)

13.30 – 14.30 Uhr
Modellprojekte der Stiftung „Die gute 
Hand“ in Kürten (Integrative Erziehung 
seelisch behinderter Kinder, MOPÄD, 
Psychologische Ambulanz)
Referentin:
Andrea Pickartz (Diplom-Psychologin) 

14.45 – 16.30 Uhr
Wie informieren und beraten Fachkräfte in 
angemessener Form die Er zie hungs be rech-
 tig ten?
Referentin:
Sabine Schröder (Leiterin der ka tho li schen 
Erziehungsberatungsstelle in Wup per tal) 

Schlusswort
Dr. Johannes Bernhauser

Das neue Sozialgesetzbuch IX
Auswirkungen und Konsequenzen für die Kinder- und Jugendhilfe 
Fachtagung des Diözesan-Caritasverband für das Erzbistum Köln e.V.

Termine:
Mittwoch, 18. Sep tem ber 2002
Donnerstag, 19. Sep tem ber 2002 
Zeit: 9.00 – 16.30 Uhr 
Teilnehmerbeitrag: 
40,– ¤ (incl. Ver pfl e gung) 
Ort: Kardinal-Schul te-Haus
Overather Straße 51-53
51429 Bergisch Glad bach-Bens berg 
 

Programm 

18. September
 
9.00 – 10.30 Uhr
Begrüßung der Teilnehmer/innen
Matthias Vornweg

Was hat die Jugendhilfe mit dem SGB IX zu 
tun?
Referent: 
Klaus H. Dreyer (Landschaftsverband 
Westfalen-Lippe, Münster) 

10.45 – 12.00 Uhr
Das SGB IX – Entwicklungsgeschichte und 
Intention
Referent: 
Christian Schumacher (Ab tei lungsleiter 
Behindertenhilfe im DiCV Köln) 

A N M E L D U N G  SGB IX

Name:  

Vorname:

geb. am:  

Funktion:

Absender:

(Name/Stempel der Einrichtung) 

Telefon: 

bitte zurücksenden an: 
Diözesan-Caritasverband
für das Erzbistum Köln e. V.
Abt. Tageseinrichtungen für Kinder
Postfach 29 02 61 
50524 Köln
Fax: 0221 / 20 10-395


